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In drei Blöcken zu je gut einein-

halb Stunden fand der diesjährige

„Rohstoffgipfel“ der Arbeitsge-

meinschaft Rohholz (AGR) am

17. und 18. November online

statt. Å==Seite 881

Holzindustrie

Eurocode 5

Forstwirtschaft

Rohholzverbraucher
beleuchten Not der
Forstwirtschaft

Heute mit

»FWZs brauchen
Unterstützung«

Die Forstwirtschaftlichen Zusam-

menschlüsse fühlen sich in der

Krise vergessen. Drei Geschäfts-

führer regen in Interviews an, die

FWZs – wie die Waldbesitzer – in

den Fokus der forstlichen Förde-

rung zu nehmen. Å==Seite 887 ff.

US-Baumärkte mit
starkem Wachstum

Holzhandel

Die amerikanischen Baumarktbe-

treiber Lowe’s und Home Depot

realisierten im dritten Quartal

starke Umsatzzuwächse von 28,3

bzw. 23,2 %. Å==Seite 885
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UNABHÄNGIGES ORGAN FÜR DIE FORST- UND HOLZWIRTSCHAFT

DFWR bemängelt unterschiedliche Fördersätze

Bundeswaldprämie:
Forstwirtschaft sieht
positives Signal

Die Freigabe der 500 Mio. Euro aus

dem Corona-Konjunkturpaket der

Bundesregierung für die Forstbetriebe

am Freitag voriger Woche (vgl. HZ Nr.

47 vom 20. November, S. 851) bewertet

Georg Schirmbeck, der Präsident des

Deutschen Forstwirtschaftsrates, als

„ein wichtiges und positives Signal an

Waldbesitzende in der andauernden

Krisensituation“.

Die Waldprämie fällt unter die De-mini-

mis-Regelung und damit unter die hier-

für relevante Obergrenze von 200 000

Euro pro Betrieb über drei Jahre.

Die Notlage in den Forstbetrieben

bzw. bei den Waldbesitzern besteht da-

rin – so erklärt der Dachverband der

deutschen Forstwirtschaft im Einklang

mit dem Bundeslandwirtschaftsministe-

rium –, dass Waldbesitzern vielfach Ein-

nahmen aus dem Holzverkauf fehlen,

die insbesondere jetzt nötig wären für

die Wiederbewaldung von Schadflä-

chen und für das Anpassen der Wälder

an den Klimawandel.

Voraussetzung für den Erhalt der Prä-

mie ist u. a. eine Nachhaltigkeitszertifi-

zierung. Die Prämie beträgt für PEFC-

zertifizierten Wald 100 Euro/ha und für

FSC-zertifizierten Wald 120 Euro/ha.

Den höheren Betrag für FSC-zertifizier-

te Wälder wertet Schirmbeck als „Privi-

legierung eines Zertifizierungssystems“,

die „nicht hilfreich“ sei. Das CDU-ge-

führte Bundeslandwirtschaftsministeri-

um will die unterschiedlichen Förder-

sätze als Ausgleich für höhere Aufwen-

dungen einer FSC-Zertifizierung gewer-

tet wissen. In der SPD-Fraktion sowie

beim WWF und beim FSC betrachtet

man die FSC-Zertifizierung hingegen

als höherwertig bzw. den höheren För-

dersatz für FSC-Wälder als Anerken-

nung unterschiedlicher ökologischer

Maßstäbe von Zertifizierungssystemen.

Das Bundeslandwirtschaftsministeri-

um nennt die Förderung „Nachhaltig-

keitsprämie“ und begründet diese da-

mit, dass sie der Forstwirtschaft eine

Perspektive in schweren Zeiten geben

solle. Der WWF kritisiert die mangelnde

Lenkungswirkung der Waldprämie und

bezeichnet sie als eine „pauschale Flä-

chenprämie“. Forstbetriebe, die noch

keine Zertifizierung haben, können die-

se bis zum 30. September 2021 nachho-

len. Antragsberechtigt sind private und

kommunale Waldbesitzer, die mindes-

tens 1 ha Wald besitzen.

Verjüngung rückt stärker in den Blickpunkt
Die Kalamitäten der letzten Jahre
haben große entwaldete Flächen zu-
rückgelassen, die nun aufzuforsten
sind. Hinzu kommt der forcierte
Umbau hin zu klimastabileren Wäl-
dern. Für beide Aufgaben bedarf es
auch der Pflanzung, schwerpunkt-
mäßig mit heimischen Baumarten.

Die Forstbaumschulen haben sich
auf den wachsenden Bedarf vorbe-
reitet. Schwieriger wird es jedoch
mit der Bereitstellung „neuer Baum-
arten“, auf denen teilweise große
Hoffnungen ruhen. Ein Beitrag ab
Seite 890 widmet sich dieser Proble-
matik. Foto: Gerhard Wezel

Die Baumärkte in Deutschland stei-

gerten im dritten Quartal den Umsatz

um 13,9 % auf 5,5 Mrd. Euro (auf ver-

gleichbarer Fläche +14,2 %). Das teilte

der Handelsverband Heimwerken,

Bauen und Garten (BHB) am 23. No-

vember mit.

Von Januar bis September wurde damit

ein Umsatz von 17,3 Mrd. Euro erwirt-

schaftet, 15,0 % mehr, als im gleichen

Vorjahreszeitraum (flächenbereinigt

+15,4 %). Die größten Zuwächse gab es

in den Warengruppen Farben/Malerzu-

behör (+28,7 %), Gartenausstattung

Quartalsumsatz in Deutschland wächst um 14 %

Baumärkte legen deutlich zu

(+26,2 %), Holz (+25,5 %), Gartenmö-

bel (+25,2 %) und Werkzeuge/Hand-

werkzeuge (+21,9 %). Wand-/Bodenbe-

läge legten um 11,2 % zu, Bauelemente

um 9,2%.

In Österreich wuchs der Umsatz im

Quartal um 17,5 % auf 0,8 Mrd. Euro

(bereinigt +16,6 %), im Dreivierteljahr

um 11,4 % auf 2,3 Mrd. Euro (flächen-

bereinigt +10,2 %). In der Schweiz setz-

te die Branche im Quartal mit 0,94 Mrd.

CHF 15,8 % mehr um (bereinigt

+15,7 %). Im Dreivierteljahr wuchs der

Umsatz um 7,4 % auf 2,8 Mrd. CHF (be-

reinigt 7,4 %).

Die deutsche Fertighausbranche ist

bislang gut durch die Corona-Krise ge-

kommen sei, wie der Bundesverband

Deutscher Fertigbau (BDF), Bad Hon-

nef, bei seiner digital veranstalteten

Mitgliederversammlung mit 120 Teil-

nehmern am 18. November bilanzierte.

„Trotz der spürbaren negativen Auswir-

kungen der Pandemie auf die Gesamt-

wirtschaft zeigt sich die Baunachfrage

im Eigenheimbau bisher ziemlich ro-

bust“, sagte BDF-Präsident Hans Vol-

ker Noller. Die Geschäftserwartungen

der Mitgliedsunternehmen für die kom-

menden Monate seien ebenfalls über-

Für dieses Jahr Steigerung auf 22 % Marktanteil erwartet

Fertighausbranche kommt gut
durch die Corona-Krise

wiegend positiv. Mit Blick auf die gut

gefüllten Auftragsbücher sowie den

bundesweit stetig steigenden Marktan-

teil des Holz-Fertigbaus bei neuen Ein-

und Zweifamilienhäusern prognosti-

ziert er für dieses Jahr einen Fertigbau-

anteil von 22 % – das würde einem Zu-

wachs von 1,2 Prozentpunkten gegen-

über 2019 bedeuten.

Vor zehn Jahren lag der Wert noch

bei rund 15 %. „Damit rückt die

Schwelle von 25 % in greifbare Nähe –

ich bin zuversichtlich, dass unsere

Branche diese wichtige Zielmarke be-

reits in naher Zukunft erreichen wird“,

hofft Noller.

Gute Geschäfte mit Polstermöbeln und Küchen – Büro- und Ladenmöbler zweistellig im Minus

VDM rechnet für 2020 mit Umsatzminus von 5%

Die coronabedingt fehlenden Umsätze

aus dem Frühjahr, als der Möbelhan-

del nahezu europaweit seine Geschäf-

te nicht öffnen durfte, wird die deut-

sche Möbelindustrie bis zum Jahresen-

de nicht kompensieren können. Dank

der hohen Nachfrage über die Som-

mermonate habe sich die deutsche

Möbelindustrie aber gut vom Lock-

down erholt, sagte Ende letzter Woche

VDM-Geschäftsführer Jan Kurth.

Für das Gesamtjahr geht der Verband

der deutschen Möbelindustrie von ei-

nem Umsatzminus von bis zu 5 % aus.

Bis Ende September setzte die Branche

12,4 Mrd. Euro um – 6,7 % weniger als

im Vorjahreszeitraum. „Die erfreuliche

Auftragslage stimmt uns zuversichtlich,

dass sich unsere Branche im restlichen

Jahresverlauf weiter erholen und mit ei-

nem guten Auftragspolster in das kom-

mende Jahr starten wird“, so Kurth. Vor

Herausforderungen steht die Branche

allerdings beim Auslandsgeschäft, das

sich – auch angesichts der derzeitigen,

coronabedingten Schließung des Mö-

belhandels in einigen Nachbarländern –

weiter schwierig gestaltet. „Zudem gilt

es, Lieferengpässe etwa bei Spanplat-

ten, Schaumstoffen oder Beschlägen zu

managen, die durch den Lockdown und

die ungewöhnlich hohe Nachfrage in

den Sommermonaten entstanden sind.“

Im Monat September steigerten die

auf den privaten Möbelbedarf ausge-

richteten Sparten ihren Umsatz um

5,7 % auf 1,3 Mrd. Euro, wie aus den

aktuell veröffentlichten Zahlen des Sta-

tistischen Bundesamts hervorgeht. Über

alle Sparten hinweg ergibt sich in dem

Monat ein Umsatzplus von 0,8 % auf

1,68 Mrd. Euro. Während der Inlands-

umsatz um 1,9 % auf 1,15 Mrd. Euro

anzog, gingen die Exporte um 1,5 % auf

533 Mio. Euro zurück.

Besonders deutlich zugelegt haben im

September die Umsätze der Polstermö-

belproduzenten mit +17,8 % auf 92

Mio. Euro und der Küchenmöbelher-

steller mit +11,6 % auf 560 Mio. Euro.

Beide Branchen hatten auch bereits im

Juli (+15,2 % bzw. +1,7 %) und August

(+9,6 bzw. + 19,2 %) deutlich über den

Vorjahreswerten gelegen. In der Neun-

Monatsbilanz liegen die Küchen mit

+1,8 % bereits über dem Vorjahreswert,

bei Polstern ist der Rückgang mit –3,4 %

deutlich geringer als im Schnitt der

Branche. Leichte Rückgänge von

–0,9 % auf 603 Mio. Euro im September

verbuchte auch die Sparte „Sonstige

Möbel“, in der u. a. die Wohn-, Ess- und

Schlafzimmermöbel und Möbelteile er-

fasst werden. Aber auch hier zeigt sich

damit ein Aufwärtstrend nach Rückgän-

gen von jeweils 3 % im Juli und August.

Angespannt stellt sich dagegen die

Lage im Investitionsgüterbereich dar:

Die Büro- und Ladenmöbelhersteller

setzten im September mit 352 Mio.

Euro 14% weniger um als im Vorjahr.

Kurth begründet das mit der Investiti-

onszurückhaltung von breiten Teilen

der Wirtschaft. In der Neunmonatsbi-

lanz ergibt sich ein Minus von 11,9 %.
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Mehr sichtbare
Waldschäden in
Nordrhein-Westfalen
In Nordrhein-Westfalen hat die diesjäh-

rige Waldzustandserhebung festgestellt,

dass der Anteil der Waldflächen mit

deutlicher Kronenverlichtung bei den

Bäumen von 42 auf 44 % zugenommen

und damit den höchsten Wert seit Be-

ginn der Erhebungen im Jahr 1984 er-

reicht hat. Der mittlere Nadel-/Blattver-

lust über alle Baumarten zeigt – nach

starken Steigerungen in den beiden

Vorjahren – eine leichte Zunahme auf

29 % (Vorjahr 28 %). Bei den Fichten

zeigt die Kronenverlichtung in diesem

Jahr den höchsten Wert seit Einführung

der Waldzustandserhebung. Der mittle-

re Nadel-/Blattverlust stieg von 29,1 %

auf 32,6 %. Auch der Zustand der Bu-

chen hat sich im Vergleich zum Vorjahr

verschlechtert, ihr mittlerer Blattverlust

stieg von 28,1 auf 30,9 %. Die Eichen

waren in diesem Jahr wieder etwas

dichter belaubt. Und auch bei den Kie-

fern wird eine geringe Verbesserung der

durchschnittlichen Benadelung festge-

stellt: von 24,4 % auf 23,7 %.

Bau erwartet Minus
Der Zentralverband Deutsches Bauge-

werbe (ZDB) mit Sitz in Berlin prog-

nostiziert für das kommende Jahr einen

Umsatzrückgang von –1 %, wie ZDB-

Präsident Reinhard Quast auf der Pres-

sekonferenz am Vortag des „Deutschen

Baugewerbetags“ am 18. November er-

läuterte. Quast mahnte daher: „Die öf-

fentliche Hand muss ihre Bauherren-

funktion jetzt aktiv wahrnehmen. Von

hier muss der Ausgleich für den Wirt-

schaftsbau erfolgen.“ Im Wirtschaftsbau

liegt die Nachfrage seit März unterhalb

des Vorjahres – kumulativ fehlen fast

6 %. Das entspricht einem Ordervolu-

men von gut 1,3 Mrd. Euro. 

»Forstschäden-Ausgleichsgesetz:
Aktivierung längst überfällig!«

L E S E R M E I N U N G

Endlich soll das Forstschäden-Aus-

gleichsgesetz aktiviert werden, und

sofort regt sich Widerstand in der

Holzindustrie. Dabei mutet es schon

sehr befremdlich an, wenn der Deut-

sche Holzwirtschaftsrat (DHWR) sich

gegen die Anwendung dieses Geset-

zes ausspricht, im gleichen Atemzug

aber die Hilfen des Bundes und der

Länder für die krisengeschüttelten

Waldbesitzer ausdrücklich unter-

stützt. Dabei ist die Aktivierung des

Zum Beitrag „DHWR gegen Anwen-

dung des ForstSchAG“ (vgl. Holz-

Zentralblatt Nr. 46 vom 13. Novem-

ber, Seite 835) schreibt Volker

Schulte*, Celle:

Forstschäden-Ausgleichsgesetzes ei-

ne ganz wichtige Hilfe. Viele schauen

im Zusammenhang mit dem Forst-

schäden-Ausgleichsgesetz nur auf die

möglichen Einschlagsbeschränkun-

gen; viel bedeutsamer sind aber die

steuerlichen Entlastungen insbeson-

dere für den Kleinprivatwald. Wir

sprechen hier über schätzungsweise

100 Mio. Euro im Jahr.

Wer dem entgegenhält, dass die

Forstbetriebe doch rote Zahlen

schreiben und folglich keine Steuern

zahlen müssen, kennt nicht die Fein-

heiten des Steuerrechts: Sehr viele

kleine Forstbetriebe mit bis zu 50 ha

Forstfläche, die keine Buchführungs-

pflicht haben, nutzen eine vereinfach-

te Regelung zur Gewinnermittlung,

bei der ihre Holzverkaufserlöse ab-

züglich einer Betriebsausgabenpau-

schale besteuert werden. Diese pau-

schalen Betriebsausgaben werden in

„Normaljahren“ mit 55 % der Einnah-

men bei Verkauf frei Waldstraße bzw.

20 % der Einnahmen bei Verkauf auf

dem Stock angesetzt (§ 51 Einkom-

mensteuer-Durchführungsverordnung).

Das bedeutet: Bei einem Preis von

20 Euro/Fm an der Waldstraße (nicht

unrealistisch für Schadholz) wird ein

steuerlicher Gewinn von 9 Euro un-

terstellt, auch wenn die Aufarbei-

tungskosten bei 25 Euro/Fm lagen –

tatsächlich also Verluste geschrieben

wurden. Wenn kalamitätsbedingt das

10- bis 20-Fache eines Normalein-

schlages anfällt, ist diese „ungerechte“

Steuerlast auch für kleinere Forstbe-

triebe immens.

Mit der Aktivierung des Forstschä-

den-Ausgleichsgesetzes wird hier Ab-

hilfe geschaffen. Denn gemäß § 4 die-

ses Gesetzes werden dann die

Pauschsätze für Betriebsausgaben auf

90 % der Einnahmen bei Verkauf frei

Waldstraße bzw. 65 % bei Verkauf auf

dem Stock angehoben. Damit werden

die oben beschriebenen „Ungerech-

tigkeiten“ zumindest deutlich abge-

mildert.

Diese Steuervergünstigungen sind

höchst bedeutsam, um den Kleinpri-

vatwald zu motivieren, Waldschutz

zu betreiben, Schäden aufzuarbeiten,

neu aufzuforsten und somit auch wei-

terhin Holz zu produzieren. Die Akti-

vierung des Forstschäden-Ausgleichs-

gesetzes ist also längst überfällig, auch

im Sinne der Holzindustrie.

* Volker Schulte ist Sprecher des Initia-

tivkreises Forstwirtschaftlicher Zusam-

menschlüsse (IK). Der IK ist ein Netz-

werk aus aktuell zwölf Forstwirtschaft-

lichen Zusammenschlüssen unter dem

Dach der Arbeitsgemeinschaft Deut-

scher Waldbesitzerverbände (AGDW –

Die Waldeigentümer).

Insgesamt vertreten die IK-Mitglieder

die Interessen von mehr als 100 000

Waldeigentümern auf einer Fläche von

rund 900 000 ha.

Am 12. November fand in Frankfurt

am Main der „Architektentag“ des

Verbands Fenster und Fassade (VFF)

und der Fachzeitschrift „Detail“ statt.

Er stand unter dem Motto „Neue Per-

spektiven für die Gebäudehülle: zu-

kunftsweisend, innovativ und dyna-

misch“.

Schwerpunkt der rein virtuellen Veran-

staltung waren Innovationen rund um

die Gebäudehülle. Moderator Roland

Pawlitschko, Architekt und Publizist

aus München, machte deutlich, dass die

moderne transparente Gebäudehülle

oft als die Königsdisziplin von Planung

und Bauen betrachtet wird. Er brachte

ihre vermittelnde Rolle zwischen Innen

und Außen auf die Formel: Die Außen-

wände der Gebäude sind die Innenwän-

de der Stadt. Wie diese Doppelrolle in

modernen Glasfassaden gestaltet wird,

präsentierte Werner Frosch von Hen-

ning Larsen in München mit seinem

Vortrag über „Tageslicht und die archi-

tektonische Gestalt“. So zeigte er zum

Beispiel am Neubau des Civic Centre in

Toronto, wie Fassaden Licht, Wind und

Wärme innerhalb und außerhalb des

Gebäudekomplexes so lenken können,

dass die Nutzer in und vor dem Gebäu-

VFF versammelt Architekten in Frankfurt am Main

»Weg zur grünen Stadt hat
heute schon begonnen«

de davon profitieren und sich sogar die

Zahl der Sommertage auf der Plaza im

Süden erhöht. Prof. Lucio Blandini von

der Werner Sobek AG in Stuttgart refe-

rierte über „Die Zukunft der Fassade:

digital, nachhaltig, adaptiv“. Die Bei-

spiele reichten von Dubai über Kuwait

bis nach Stuttgart und verdeutlichten,

was man mit parametrischen Konstruk-

tionen, nachhaltigem Bauen und adap-

tiven Ideen erreichen kann.

Wolfgang Jehl vom IFT Rosenheim

eröffnete den zweiten Teil der Fortbil-

dungsveranstaltung mit einem Vortrag

über „Die (R)evolution in der Fenster-

montage: zweistufiger Einbau mit Vor-

abzargen“. Er präsentierte die Möglich-

keit, mit einer vorab eingebauten Zarge

den eigentlichen Fenstereinbau an das

Ende des Bauprozesses zu verlegen. Ru-

di Scheuermann vom Ingenieurbüro

Arup stellte an Dach- und Fassadenbei-

spielen vor, wie die Stadt von morgen

„grün“ werden kann. Mit passenden

Pflanzen weitreichend bewachsene Dä-

cher und Fassaden können einen mar-

kanten Beitrag zur Luftqualität und zur

CO2-Reduktion leisten. Er zeigte an-

hand von Beispielen aus u. a. Singapur

und Berlin, dass der Weg zur grünen

Stadt heute schon begonnen hat.

EPF-Schulung für
Formaldehyd
Der Europäische Holzwerkstoffver-

band EPF hat zusammen mit der Euro-

pean Federation of Building and Wood-

workers (EFBWW) ein Online-Seminar

zum Thema „Train-the-Trainer“ zur

Verbesserung des Arbeitnehmerschut-

zes durchgeführt – rund 200 registrierte

Teilnehmer aus mehr als 25 Ländern

nahmen teil. Laut EPF waren „alle gro-

ßen Hersteller von Holzwerkstoffen in

Europa anwesend“. Dieses Seminar ist

die erste Veranstaltung im Rahmen des

von der EU finanzierten Projekts zur

Umsetzung der Ende 2018 geschlosse-

nen Vereinbarung zwischen EFBWW

und EPF mit dem Titel „Action Guide

on Formaldehyde“ auf nationaler und

Unternehmensebene.

Der Schwerpunkt des Seminars lag

auf den Zielen des Aktionsleitfadens

und der Bedeutung der Prävention. Da-

rüber hinaus bot Gundula Wagner, Lei-

terin der Abteilung für zentrale Analytik

beim Holzwerkstoffhersteller Pfleide-

rer, Neumarkt, in drei spezifischen Sit-

zungen Erklärungen und Übungen zum

Leitfaden an. Die Teilnehmer begrüßten

und schätzten den pragmatischen Cha-

rakter des Aktionsleitfadens als Ma-

nagementsystem, so der EPF. Er kon-

zentriere sich in erster Linie auf die Prä-

vention und die Begrenzung potenziel-

ler Expositionen, indem Bewusstsein,

Motivation und Verantwortung von Ar-

beitnehmern, Vorgesetzten und Ma-

nagement geschaffen werden.

Anmeldelage zur
»Interzum« im
»grünen Bereich«
Die Köln-Messe plant weiterhin, die

Zulieferschau „Interzum“als Präsenz-

veranstaltung in Köln vom 4. bis zum 7.

Mai durchzuführen – ergänzt um die di-

gitale Komponente „interzum@home“.

Die Anmeldelage zur Messe liegt „insge-

samt im grünen Bereich“, teilte das

Team um Geschäftsbereichsleiter Mat-

thias Pollmann am Dienstag mit. Poll-

mann räumte aber bereits ein, „dass sich

die nächste Ausgabe der Messe im Look

and Feel doch schon sehr von der letz-

ten ,Interzum‘ unterscheiden wird – so

ehrlich muss man sein.“ Entsprechend

führe kein Weg daran vorbei, „dass wir

hybrid denken müssen“. Der strategi-

sche Fokus der „interzum@home“ liege

dabei auf der Erhöhung der digitalen

Reichweite – als Ergänzung zur physi-

schen Präsentation in den Hallen.

Das Bundesministerium für Ernäh-

rung und Landwirtschaft (BMEL)

brachte nach dem ersten Investitions-

förderprogramm mit der Flächenprä-

mie für den Wald in der letzten Woche

ein weiteres Konjunkturpaket auf den

Weg. Ein zusätzliches Förderpro-

gramm für die Holzwirtschaft sei nach

Meldung des BMEL in Vorbereitung.

Die Deutsche Holzwirtschaft fordert

nun eine Verlängerung der Förderun-

gen.

„Der Zeitrahmen bis Ende 2021 für För-

derantrag, Prüfung, Bewilligung, Maß-

nahmendurchführung und Mittelabruf

ist zu kurz für die Unternehmen, um die

Hilfen vollständig beanspruchen zu

können. Wir schlagen der Politik eine

Verlängerung des Förderzeitraumes bis

Ende 2023 vor“, so Steffen Rathke, der

Präsident des Deutschen Holzwirt-

schafsrates (DHWR).

„Unsere Unternehmen begrüßen die

Förderungen ausdrücklich …  Die mit

den Förderungen von Forst und Holz

bezweckten Konjunkturmaßnahmen

Steffen Rathke: »Zeitrahmen bis Ende 2021 zu kurz«

Holzwirtschaft plädiert
für Fristverlängerung
bei Konjunkturhilfen

können ihre Wirkung aber nur entfal-

ten, wenn die Betriebe die Mittel auch

werden abrufen können“, so der

DHWR-Präsident.

Und Rathke weiter: „Viele drängende

unternehmerische Maßnahmen, die

durch die Förderungen unterstützt wer-

den sollen, wie Erweiterungen der Be-

triebsstätten, Ausbau der Verarbei-

tungskapazitäten oder Investitionen in

die Digitalisierung, benötigen einen teil-

weise mehrjährigen Planungsvorlauf.

Um aber die Förderungen erhalten zu

können, müssten alle Vorhaben inner-

halb einiger Monate umgesetzt sein.

Das ist für die Unternehmen schlicht

nicht möglich. Beispielsweise liegen die

Lieferzeiten von Fahrzeugen schon bei

mehreren Monaten, für Spezialmaschi-

nen bei mehr als einem Jahr. Selbst Be-

ratungsunternehmen, insbesondere im

IT-Bereich, sind derzeit ausgelastet und

in der erforderlichen Anzahl nicht am

Markt vorhanden, um die gewünschten

Beratungsleistungen oder Softwarein-

vestitionen innerhalb des kommenden

Jahres zu erbringen.“
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jk. In drei Blöcken zu je gut eineinhalb Stunden fand der dies-

jährige „Rohstoffgipfel“ der Arbeitsgemeinschaft Rohholz

(AGR) am 17. und 18. November online statt. Zentrale Themen

der Rohholzverbraucher (Säge-, Holzwerkstoff-, Zellstoff- und

Papierindustrie) sind die Situation und weitere Entwicklung

ihres wichtigsten Rohstofflieferanten, der Forstwirtschaft in

Deutschland, sowie Entwicklungen in der LKW- und Bahn-Lo-

gistik. Die Tagung machte deutlich, dass die heimische Forst-

wirtschaft vor bislang nicht gekannten Herausforderungen

steht und dass ihr Weg in die Zukunft alles andere als vorge-

zeichnet ist. Bahn- und LKW-Transport leiden unter Fahrer-

mangel. In der Digitalisierung werden gute Möglichkeiten zur

Qualitätssteigerung und zur Kostensenkung gesehen.

»Rohstoffgipfel« der Arbeitsgemeinschaft Rohholz (AGR) am 17./18. November mit 350 Teilnehmern online durchgeführt

Rohholzverbraucher beleuchten Not der Forstwirtschaft

ie drei Veranstaltungsblöcke

enthielten je ein Grußwort,

zwei Fachvorträge und eine ab-

schließende Frage- und Diskussions-

runde mit den Referenten sowie weite-

ren Experten für das Thema. Zuhörer-

Fragen wurden online übermittelt und

vom Moderator eingebracht. Technisch

lief die Veranstaltung reibungslos. Wie

zu erfahren war, hatten sich rund 350

Teilnehmer zum Rohstoffgipfel ange-

meldet, und es haben auch fast alle teil-

genommen. Damit haben am Online-

Rohstoffgipfel insgesamt zahlenmäßig

ähnlich viele Personen teilgenommen

wie an den bisherigen Präsenz-Veran-

staltungen. Eine erste Analyse der Teil-

nehmer zeigte außerdem, dass es sich

um etwa das gleiche Publikum gehan-

delt hat, wie bei den früheren Veranstal-

tungen.

Mit seinem Grußwort setzte Martin

Neumeyer, der Vorstandsvorsitzende

der Bayerischen Staatsforsten (BaySF),

zum Beginn des Rohstoffgipfels ein

Ausrufezeichen. Er erklärte, dass sich

der von ihm geleitete Forstbetrieb in ei-

ner katastrophalen wirtschaftlichen La-

ge befinde. Er sprach vom finanziellen

Ruin, von Schieflage und davon, dass

etwas nicht richtig laufe. Die Forstwirt-

schaft steht seiner Ansicht nach auf

dem Spiel; die Holznutzung sieht er

durch Unwirtschaftlichkeit der Forst-

wirtschaft gefährdet. Und diese Situati-

on gehe auch die Rohholzverbraucher

etwas an, machte der BaySF-Chef klar.

Mit dem Hinweis auf die Redewendung

„leben und leben lassen“ bzw. den

Wunsch nach einer „ausgeglichenen

Partnerschaft“ deutete Neumeyer an,

wo er die Rohholzverbraucher in der

Verantwortung gegenüber der Forst-

wirtschaft sieht.

Antworten

der Waldbau-Forschung

auf den Klimawandel

Weniger mit der aktuellen betriebs-

wirtschaftlichen Notlage der Forstwirt-

schaft sondern mit den waldbaulichen

Herausforderungen der kommenden

Jahre beschäftigte sich Prof. Dr. Ulrich

Kohnle in seinem Vortrag. Er führte

aus, dass sich mit dem Klimawandel

auch die Bedingungen für die Baumar-

ten in den Wäldern ändern. Diesen

Wandel hat man in Baden-Württemberg

versucht abzuschätzen und hat daraus

die Eignung der Hauptbaumarten

(Fichte, Tanne, Buche und Traubenei-

che) abgeleitet. An der genaueren Ab-

schätzung der Eignung der übrigen hei-

mischen und eingeführten Baumarten

arbeitet man noch.

Für Kohnle zeichnet sich ab, dass die

forstlich sinnvollen Möglichkeiten für

den Anbau von Nadelholz weniger wer-

den. Als eine Chance, die vor diesem

Hintergrund erhalten bleibt bzw. die

stärker genutzt werden könnte, sieht er

Nadelbaum-Zeitmischungen in Laub-

holzbeständen. So könne zwar kein

starkes und wertvolles Nadelholz pro-

duziert werden, erklärte der Wissen-

schaftler einschränkend. Doch für die

Forstbetriebe könne so die Ertragsleis-

tung (Holzvolumen und wirtschaftliche

Erträge) vieler Laubholzbestände ver-

bessert werden, ohne dass man sich den

zunehmenden Risiken aussetze, die mit

alten und hohen Nadelbäumen verbun-

den seien.

Zweites Thema Kohnles bei seinem

D

Vortrag waren die Folgen von Durch-

forstungen: Tragen sie zur Stabilisie-

rung von Wäldern bei oder fördern sie

vor allem Waldschäden? Der Wissen-

schaftler sieht den Schwerpunkt der

wissenschaftlichen Antworten auf diese

Frage eindeutig bei der Stabilisierung.

Zu Schäden komme es vor allem nach

zu starken Eingriffen und bei alten Bu-

chen. Allgemein führe eine Durchfors-

tung – für wenige Jahre – zu mehr Nie-

derschlag auf dem Waldboden und zu

einer Entspannung der Konkurrenz un-

ter den verbliebenen Bäumen. Der sta-

bilisierende Effekt lasse sich mit jeder

Durchforstung wiederholen.

Der bekannte Effekt, dass nach einer

Durchforstung im Bestandesinneren die

durchschnittliche Luftfeuchte sinkt und

die Spitzentemperaturen steigen, wirkt

nach Ansicht Kohnles vor allem auf die

Bodenvegetation, für den Baumbestand

sei dieser Effekt unbedeutend. Damit

widersprach er den Ansichten einiger

Wissenschaftler, auf die sich Natur-

schützer derzeit berufen.

Kohnle wollte auch die Förderung

von Mischbaumarten durch Durchfors-

tungen nicht unterbewertet wissen. Die

Förderung der Baumartenvielfalt allge-

mein und insbesondere die Förderung

von einigen wuchsunterlegenen Baum-

arten, auf die man zukünftig – wegen

des Klimawandels – besonders angewie-

sen sein könnte, sei sehr wichtig.

In der Diskussion machte Kohnle

klar, dass die negativen Prognosen zur

Zukunft des Fichtenanbaus im Klima-

wandel sehr begründet seien; daran las-

se sich auch mit Pflanzenzüchtung

nicht viel ändern. Die Douglasie sieht er

nicht als Allzweckwaffe im Klimawan-

del. Im Gegensatz zu einigen Natur-

schützern sieht er durch den sinnvollen

Einsatz dieser Baumart aber keine Risi-

ken, die man nicht eingehen sollte. Der

Wissenschaftler hat in der aktuellen Be-

kämpfung der Borkenkäferkalamität

wieder die gleichen falschen Reaktio-

nen der Forstpraxis beobachtet, wie sie

schon seit Jahrzehnten als solche in der

Wissenschaft bekannt seien.

Neue Technologie könnte

bei Waldschäden helfen

Vom 2018 gegründeten Kompetenz-

zentrum Wald und Holz 4.0 (KWH 4.0)

am Institut für Forschung und Transfer

in Dortmund stellte Thomas Gerritzen

Ansätze vor, vermehrt Informations-

technik in der Forst- und Holzwirt-

schaft einzusetzen, um so besser mit

Waldschäden und Folgen des Klima-

wandels umzugehen. Dazu stellte er zu-

nächst verschiedene Methoden der

Fernerkundung vor (Luft- und Droh-

nenbilder sowie Satellitendaten) und

zeigte Möglichkeiten, diese Daten für

die Branche nutzbar zu machen.

Besondere Chancen sieht er im Auf-

bau und in der Nutzung Digitaler Zwil-

linge von Waldbeständen, also in Da-

ten, die es ermöglichen, Vorgänge im

bestimmten Waldbeständen und ihre

Folgen zu simulieren, um so schneller

belastbare Angaben über die Vorgänge

in diesen Waldbeständen zu bekom-

men.

So könnten etwa aktuelle Schäden

besser eingeschätzt werden, künftige

Entwicklungen ließen sich simulieren,

über drohende Gefahren und nötige

Maßnahmen könnte frühzeitig infor-

miert werden.

Neue Förderung

für die Forstwirtschaft

Den zweiten Themenblock eröffnete

Hans-Georg von der Marwitz, der Vor-

sitzende der Arbeitsgemeinschaft Deut-

scher Waldbesitzerverbände (Die Wald-

eigentümer – AGDW) mit einem Gruß-

wort. Er wertet die inzwischen ange-

kündigten Hilfen der Bundesregierung

in Höhe von 1,5 Mrd. Euro für die

Forstwirtschaft als Anerkennung für die

Leistungen bzw. die Bedeutung der

Branche. In diesem Zusammenhang

setzte er sich für die zusätzliche Hono-

rierung der Klimaschutzleistung der

Forst- und Holzwirtschaft ein, wie sie

seit Monaten von forstlichen Verbän-

den gefordert wird. Als mittelfristiges

Ziel nannte er, dass die Forstwirtschaft

aus dem Krisenmodus herauskommen

müsse. Die staatliche Unterstützung be-

zeichnete er dabei als Ultima Ratio.

Mittel zur Schadensbewältigung

gut nachgefragt

Über die Maßnahmen der Bundesre-

gierung zur Bewältigung der Klimakrise

im Wald informierte Dr. Stefanie von

Scheliha-Dawid vom Bundeslandwirt-

schaftsministerium. Zu den Maßnah-

men gehört die Ausweitung der forstli-

chen Förderung über die Gemein-

schaftsaufgabe (GAK) (in Verbindung

mit einer Aufstockung der Bundes- und

Landesmittel), über die seit 2019 auch

die Räumung von Kalamitätsflächen,

bestimmte Waldschutzmaßnahmen

(Überwachung und Bekämpfung von

Schadorganismen, Anlage von Holzla-

gerplätzen und Waldbrandprävention)

und die Wiederaufforstung von Schad-

flächen gefördert werden können. Au-

ßerdem wurde der Bereich „Naturnahe

Waldbewirtschaftung“ um den Wald-

umbau ergänzt.

Auch in den Bereichen Monitoring

(Verbundforschungsprojekt „Ferner-

kundungbasiertes Nationales Erfas-

sungssystem Waldschäden“) sowie For-

schung und Entwicklung (über den

Waldklimafonds der Bundesregierung –

u. a. zum Thema Anpassung der Wälder

an den Klimawandel) hat die Bundesre-

gierung mehr Mittel zur Verfügung ge-

stellt. Die Referentin erklärte, dass die

Mittel zur Förderung der Räumung von

Kalamitätsflächen und für bestimmte

Waldschutzmaßnahmen gut nachge-

fragt werden, während die Mittel zur

Förderung der Wiederaufforstung und

des Waldumbaus eher schleppend ab-

fließen.

Ausführliche Informationen zum

Förderprogramm Nachwachsende Roh-

stoffe (FPNR) und zum Waldklima-

fonds (WKF) sowie zu Maßnahmen zur

Fach- und Verbraucherinformation

durch die Fachagentur Nachwachsende

Rohstoffe (FNR) gab der Leiter der

FNR, Dr. Andreas Schütte. Im FPNR

der Bundesregierung (Umfang in die-

sem Jahr knapp 85 Mo. Euro) sind 17

Mio. Euro enthalten für „Nationale Pro-

jekte der nachhaltigen Waldwirtschaft“,

für die „Förderung nachhaltiger Holz-

verwendung“ sowie für „Maßnahmen

zum Waldumbau“.

Die laufenden Vorhaben im FPNR-

Bereich Forst und Holz umfassen gut

100 Mio. Euro, die auf 364 Projekte ver-

teilt sind – 208 Projekte bzw. 57 % der

Mittel aus dem Bereich Holz und 156

Projekte bzw. 43 % der Mittel aus dem

Bereich Forst. Schütte hob hervor, dass

37  Projekte bzw. 10 % der Mittel dem

Bereich „Energetische Nutzung/Bio-

energieträger“ zugeordnet sind. Das

Schwergewicht im Holzbereich liege

daher bei der stofflichen Nutzung (171

Projekte bzw. 47 % der Mittel).

Die Mittel zur Projektförderung des

Waldklimafonds umfassen 72,3 Mio.

Euro, die auf 203 Projekte verteilt sind.

Der größte Teil (48 Mio. Euro bzw. 132

Projeke) ist dem Bereich „Forschung

und Monitoring“ zugeordnet. 36 Pro-

jekte bzw. 12,6 Mio. Euro fallen in den

Bereich „Information und Kommunika-

tion“. Weitere Bereiche sind: „Holzpro-

duktspeicher und CO2-Speicherung“

und „Anpassung und Klimawandel“.

Schütte erläuterte, wie die FNR unter

Einbeziehung der Branche und der For-

scher die Mittel des FPNR bzw. des

WKF ausschreibt bzw. wie die zur Aus-

schreibung kommenden Themen zuvor

erarbeitet werden.

In der anschließenden Diskussion

nahmen neben den beiden Referenten

auch Stefan Adler vom Nabu und Rai-

mund Friderichs, der Leiter des Er-

werbsforstbetriebs Fürst zu Hohenzol-

lern, teil.

Friderichs erklärte in Sachen forstli-

cher Förderung, dass es für die Erwerbs-

forstbetriebe ein gewohntes Bild sei,

dass die kleineren Forstbetriebe – um-

gerechnet auf den Hektar – stärker ge-

fördert würden als die größeren. Und

auch bei den neuen Förderungen werde

die De-minimis-Grenze wieder eine

ähnliche Wirkung haben. Und das, ob-

wohl Erwerbsforstbetriebe wegen der

aktuellen Schäden ebenso Liquiditäts-

probleme haben wie Betriebe, die nicht

auf die Einnahmen aus dem Forstbe-

trieb angewiesen sind. Er bemängelte,

dass die forstliche Förderung nach Bun-

desländern und teilweise auch nach

Landkreisen unterschiedlich umgesetzt

werde. Weiter warb er um Verständnis

dafür, dass eine Förderung von 40 %

derzeit keinen echten Anreiz für einen

Betrieb darstelle, der keine Liquidität

habe, um den Rest der Investition zu be-

zahlen.

Stefan Adler betonte, dass der Nabu

nicht grundsätzlich gegen Waldbewirt-

schaftung und Holznutzung eingestellt

sei. Er kritisierte die Wald- bzw. Nach-

haltigkeitsprämie der Bundesregierung

als Flächenprämie ohne Lenkungswir-

kung, die u. a. auch Forstbetriebe erhiel-

ten, die gar keine Schäden haben. Er be-

mängelte, dass zu viele Schadflächen

geräumt würden. Er setzte sich dafür

ein, weniger Holz zu nutzen, und er-

klärte, mit einer vermehrten Holznut-

zung könne man nur einen unwesentli-

chen Beitrag im Kampf gegen den Kli-

mawandel leisten. Die thermische

Holznutzung kritisierte Adler pauschal

als „Voll-Katastrophe“.

Fridrichs kritisierte Äußerungen von

Naturschützern, die die aktuellen Forst-

schäden als hausgemachte Probleme

darstellen wollten. Er hielt dem entge-

gen, dass die aktuellen Schäden nicht

vorhersagbar gewesen seien und dass

die Schäden auch Vorzeigeforstbetriebe

getroffen hätten.

Zur in der Diskussion befindlichen

Anwendung des Forstschäden-Aus-

gleichsgesetzes merkte Friderichs an,

dass er aus Sicht des von ihm geleiteten

Betriebs Nachteile befürchte, da er nach

zwei umsatzschwachen Jahren und nur

geringem Käferholzanfall endlich habe

versuchen wollen, mit frischer Fichte

wieder Geld zu verdienen.

Adler erklärte nach der Douglasie be-

fragt, dass einzelne Douglasien, insbe-

sondere in der Nachfolge von reinen

Fichten- oder Kiefernbeständen, nicht

schädlich seien. Man solle aber keine

Douglasien in alten Buchenwäldern

pflanzen.

Zum Waldbau in der Klimakrise warb

Friderichs aus Gründen der Risikover-

meidung für nadelholzdomierte Misch-

bestände mit jungen Bäumen, die gerin-

ge Oberhöhe haben.

Rundholztransport unter

Druck: Fahrermangel

und CO2-Freisetzung

Den dritten Themenblock leitete Dr.

Sigrid Nikutta ein. Sie ist Vorstand Gü-

terverkehr der Deutschen Bahn AG und

Vorsitzende des Vorstands der DB Car-

go AG. Sie warb für den Transport von

Holz und Holzprodukten mit der Bahn

u. a. mit dem Argument, dass der Kilo-

meter Bahntransport 80 % weniger CO2

freisetze als der Kilometer LKW-Trans-

port. Als neue Entwicklung bei der

Bahn stellte sie fünf „Timber-Ports“ vor,

die auf den Wechsel von einem Ver-

kehrssystem (LKW, Schiff und Bahn)

auf ein anderes spezialisiert sind.

Im ersten Hauptvortrag riss Wolfgang

Beck von Mercer Holz als eine Heraus-

forderungen für den Rundholztransport

den Fahrermangel an. Als Abhilfe emp-

fiehlt er die attraktivere Gestaltung der

Arbeitsplätze und eine Verbesserung

der Ausbildung, sodass mehr Interes-

sierte die Ausbildung erfolgreich ab-

schließen.

Gleichzeitig sieht er den Trend zu im-

mer mehr Informationstechnik in der

Logistik, die u. U. künftig Arbeitsplätze

einsparen könnte. Einen weiteren

Trend erkennt er in der zunehmenden

Verlagerung von Rundholztransporten

auf die Schiene, um so die CO2-Freiset-

zung durch den Transport zu verrin-

gern. Georg Lennartz vom Verband

deutscher Verkehrsunternehmen

(VDV) sieht viele technische Möglich-

keiten zur Verbesserung des Schienen-

transports, die vor allem die Bahn leis-

ten müsse, was ein Ziel der Gleisan-

schluss-Charta sei, die von vielen Wirt-

schaftsverbänden unterstützt werde.

Technisch lief die Veranstaltung reibungslos. Hier der Bildschirm zur Diskussion des zweiten Veranstaltungsblocks: im kleinen
Bild links oben zu sehen sind die Organisatoren im Studio (von links): Lars Schmidt (Hauptgeschäftsführer des DeSH), Lukas
Freise (AGR-Geschäftsführer) und Leonhard Nossol (AGR-Präsident) – daneben in der oberen Reihe: Dr. Stefanie von Scheli-
ha-Dawid (Bundeslandwirtschaftsministerium) und Raimund Friderichs (Forstbetrieb Hohenzollern) sowie unten: Dr. Andreas
Schütte (FNR) und Stefan Adler (Nabu) Foto: J. Krauhausen
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Ulrich Pratschke ist seit dem

1. November alleiniger Ge-

schäftsführer der in Wiesbaden

ansässigen Einkaufsverbund

Holz (EVH) GmbH und Co. KG,

die 2012 von Becher GmbH &

Co. KG und Alois Denzel KG als

Teil der Hagebau-Kooperation

gegründet worden war. Pratsch-

ke, der bereits seit Jahresbeginn

gemeinsam mit Olaf Fürchte-

nicht die Geschäfte des EVH

führte, übernimmt nun die um-

fassende Verantwortung.

Fürchtenicht trat nach acht

Jahren an der Spitze der Holzalli-

anz auf eigenen Wunsch zurück,

um sich künftig einem erweiter-

ten Aufgabenfeld beim Holz-

großhandel Becher zu widmen.

Unter seiner Führung ist der

EVH auf insgesamt 13 Gesell-

schafter mit bundesweit über 50

Vertriebsstandorten gewachsen.

Pratschke ist seit 1981 im

Holzhandel tätig. Zu den wich-

tigsten Stationen seiner Karriere

zählen Tätigkeiten im Holz- so-

wie im Sperrholzimport bei der

Degginger & Hess GmbH. 1997

übernahm er den Posten des Ge-

schäftsführenden Gesellschafters

bei der BM Holz GmbH (heute

Klöpfer Construction). Zuletzt

war Pratschke im Zentraleinkauf

der Klöpferholz GmbH & Co.

KG tätig, wo er auch seine Erfah-

rung als Teil des Kooperations-

managements einbrachte.

Die Leitung des Zentralein-

kaufs bei Klöpfer hat bereits zum

1. Juni Thomas Hänig übernom-

men. Vom Hauptsitz des Unter-

nehmens in Garching bei Mün-

chen aus ist er für den gesamten

Einkauf von Klöpferholz zustän-

dig.

◆

Lucas Danneberg hat zum

1. November die Geschäftslei-

tung des Glaswolle-Dämmstoff-

herstellers Climowool GmbH,

Bernburg, übernommen. Er

übernimmt im ersten Schritt die

Geschäftsleitung zusätzlich zu

seinen Aufgaben als Verkaufslei-

ter Nord und berichtet an Micha-

el Huesmann, Vorsitzender der

Geschäftsführung.

◆

Nils Malscheski (30) über-

nimmt zum 1. März 2021 die

Verkaufsleitung für das Gebiet

◆

Beat Huber ist am 1. November

im Alter von 69 Jahren unerwar-

tet verstorben. Er war Geschäfts-

führer und Verwaltungsratsmit-

glied der Polytechnik Swiss AG,

einer Tochter der Polytechnik-

Gruppe mit Hauptsitz im öster-

reichischen Weissenbach.

Huber wurde am 12. Dezem-

ber 1950 in Luzern (Schweiz) ge-

boren. Nach Abschlüssen im Be-

reich Heiz- und Lüftungssysteme

sowie Betriebswirtschaft arbeite-

te er fünf Jahre im Bereich Pla-

nung und Installation von Ge-

bäudetechnik und Industrietech-

nologien. Danach war er zehn

Jahre in Beratung, Vertrieb, Pro-

jektmanagement und Verfah-

renstechnik im Bereich Altholz

tätig. Vor 30 Jahren wurde die

Polytechnik Swiss AG gegrün-

det, wo er auch Geschäftsführer

war. Hier beschäftigte er sich

schwerpunktmäßig mit der Pla-

nung und Ausführung von Anla-

gen und Systemen im Bereich der

Wärme- und Materialverarbei-

tung sowie der (Wieder-)Ver-

wendung von Holz sowie mit

Umwelttechnologien. Huber en-

gagierte sich zudem als Vorsit-

zender der Schweizerischen Ver-

einigung für Umwelttechnolo-

gien (SVUT), war Vorstand von

R.I.O. Impuls Luzern und in

Schweizer Fachausschüssen auf

dem Gebiet der Umwelttechno-

logien aktiv.

Leo Schirnhofer, CEO der Po-

lytechnik-Gruppe, würdigte den

Verstorbenen: „Seine Leiden-

schaft und Anliegen waren die

Bioenergie und der Umwelt-

schutz. Alle Mitarbeiter der Poly-

technik-Gruppe haben Beat Hu-

ber sehr geschätzt und durch sei-

ne offene und freundliche Art

war er ein beliebter Kollege und

Partner. Mit dem Verlust von

Beat habe ich nicht nur einen

Mitarbeiter verloren sondern

auch einen guten Freund“, so

Schirnhofer. Neben dem

menschlichen Verlust hinterlässt

Beat Huber auch in der Polytech-

nik-Gruppe eine schwer zu

schließende Lücke. Schweizer

Kunden und Interessenten wer-

Beat Huber
verstorben

Günter Cordes, Seniorchef der

Ehlbeck  &  Cordes Holzimport

und -Export-Agentur, Schenefeld

bei Hamburg, verstarb am 4. No-

vember im 90. Lebensjahr.

Der aus einer alten Beamtenfa-

milie stammende, in Altona ge-

borene Außenhandels- und

Holzkaufmann machte nach der

Mittleren Reife zunächst eine

Ausbildung im Bauhandwerk.

Als Handlungsbevollmächtigter

und Holzspezialist war er mehre-

re Jahre im Holzexport und -im-

port tätig. Auslandsaufenthalte

in Skandinavien und Australien

erweiterten seine fachlichen

Kenntnisse. Vom Hause Ehlbeck

& Cordes wurden neben Rund-

und Schnittholz im Import und

Export auch Wasseraufberei-

tungsanlagen nach Afrika gelie-

fert. Die 1957 gegründete Firma

wird heute von seinem Sohn

Claus Cordes geführt.

Günter Cordes war mehrere

Jahre Schatzmeister im Holzhan-

delsverband von Hamburg und

Schleswig-Holstein. Ferner war

er 14 Jahre Bundesvorsitzender

der Fachabteilung Holzmakler

und Agenten in der Centralver-

einigung Deutscher Wirtschafts-

Günter Cordes
verstorben

Othmar Lutz und Franz
Mühlbauer wurden in der

konstituierenden Sitzung des

Bundesgremiums des Baustoff-,

Eisen- und Holzhandels in der

Wirtschaftskammer Österreich

(WKÖ) zu Stellvertretern des

Obmanns des Gremiums ge-

wählt. Lutz ist kaufmännischer

Geschäftsführer des Baustoff-

händlers Würth-Hochenburger

GmbH mit Sitz in Innsbruck (Ti-

rol). Seit 2015 ist er WKÖ-Ob-

mann des Baustoff-, Eisen- und

Holzhandels in Tirol. Mühlbau-

er, Geschäftsführer der Mühl-

bauer Holz GmbH in Wien, ist

seit 1985 Ausschussmitglied des

Baustoff-, Eisen- und Holzhan-

dels im WKÖ-Landesgremium

Wien.

Als Obmann des Bundesgremi-

ums des Baustoff-, Eisen- und

Holzhandels wiedergewählt wur-

de Dieter Funke, Funke Tech-

nikhandel GmbH aus Amstetten

(Niederösterreich). Er hat die

Funktion seit 2010 inne. Das

Gremium ist als gesetzliche In-

teressensvertretung Bindeglied

zwischen Wirtschaft, Verwal-

tung, Politik und Öffentlichkeit.

◆

Matthias Habedank wird

zum 1. Januar bei dem Baustoff-

fachhändler Stark Deutschland

GmbH mit Hauptsitz in Offen-

bach am Main die neu geschaffe-

ne Funktion des Commercial Di-

rector übernehmen. Als Teil des

Führungsteams wird er für das

Category Management, das

Brand Management und das

Marketing verantwortlich sein.

Habedank hat in den letzten

16 Jahren bei dem Hagebauge-

sellschafter Bauking GmbH,

Iserlohn, verschiedenste Tätig-

keitsfelder in Vertrieb und Mar-

keting besetzt und war dort zu-

letzt als Bereichsleiter Marketing

und E-Commerce für die Kom-

munikation, die Marke, das Mar-

keting im Einzel- und Fachhan-

del sowie für die Digitalisierung

im Vertrieb und Marketing ver-

antwortlich.

◆

Johannes Richter (40), Ge-

schäftsführer der Richter Bau-

stoffe GmbH & Co. KGaA in Lü-

beck, wurde in das Präsidium des

Bundesverbands Deutscher Bau-

stoff-Fachhandel (BDB), Berlin,

kooptiert. Er folgt auf Julian Tin-

telnot, Geschäftsführer der Wil-

helm Linnenbecker GmbH &

Co. KG mit Sitz in Bad Salzuflen,

der zum 31. Oktober aus dem

Gremium ausgeschieden ist.

◆

Am 14. November verstarb Prof.

Dr. Dr. h.c. Horst Dieter Brabän-

der, Emeritus für Forstliche Be-

triebswirtschaftslehre der Uni-

versität Göttingen und Ehren-

doktor der Westungarischen

Universität in Sopron, drei Tage

nach seinem 91. Geburtstag in

Göttingen.

In Osnabrück geboren und

Hamburg aufgewachsen, begann

er sein Forststudium in Ebers-

walde in der damaligen DDR.

Von dort musste er 1953 – wie

andere seines Jahrganges auch –

fliehen und legte das Forstdiplom

an der Universität in Freiburg im

Breisgau ab. Er wurde Forstrefe-

rendar bei der südbadischen

Forstverwaltung, war danach im

Forstschutz tätig und promovier-

te 1957 bei Michail Prodan über

die Qualitätskontrolle von Laub-

holzbeständen. Als wissenschaft-

licher Assistent bei Karl Abetz

habilitierte er im Jahr 1966 im

Fach Forstliche Betriebswirt-

schaftslehre mit einer Schrift

über den „Kontenrahmen für

Forstbetriebe“.

Anschließend wurde er bei der

Landwirtschaftskammer Westfa-

len-Lippe in Münster tätig und

dort mit der Reorganisation der

Forstverwaltung und auch dem

Aufbau des forstlichen Betriebs-

vergleichs (der noch heute be-

steht) betraut. Als „Oberland-

forstmeister“ erhielt er 1974 den

Ruf auf den Lehrstuhl für Forstli-

che Betriebswirtschaftslehre an

die Universität Göttingen.

Sein Fach vertrat er mit gro-

ßem Engagement und setzte we-

sentliche Impulse zu dessen Wei-

terentwicklung im Sinne einer

umfassenden Forstökonomie. Er

gewann aufgrund seiner Kolle-

gialität, Offenheit, Fairness und

seiner, am Wohl der Göttinger

Fakultät, der er auch als Dekan

diente, orientierten Strategie

auch die Wertschätzung der Kol-

leginnen und Kollegen. Sein En-

gagement für die Forstwirtschaft

reichte aber weit über die Gren-

zen der Universität hinaus. Er

setzte sich für die Verbesserung

der Rahmenbedingungen der

Forstwirtschaft ein und erkannte

schon sehr früh, dass in einer In-

dustriegesellschaft die Holzerlö-

se auf Dauer nicht ausreichen

werden, um die gesellschaftli-

chen Leistungen der Wälder –

Prof. Dr. Dr. h. c.
Horst Dieter Brabänder
verstorben

FEKU Fensterhersteller GmbH, 73577

Ruppertshofen-Hönig. Im Insolvenz-

verfahren über das Vermögen der Firma,

vertreten durch Geschäftsführer Thomas

Grau, Gschwend, und Walter Grau,

Ruppertshofen, sollen nachträgliche

Forderungen geprüft werden; Wider-

spruch bis 28.12.2020.

AG Aalen 23.11.2020

Bautischlerei und Zimmerei Ubben

GmbH, 26759 Hinte. Das Insolvenzver-

fahren über das Vermögen der Firma,

vertreten durch die Geschäftsführer Wil-

helm Rohlfs und Volker Ubben, wurde

nach der Schlussverteilung aufgehoben.

AG Aurich 16.11.2020

Achat Holzbau GmbH, 96199 Zapfen-

dorf. Im Insolvenzverfahren über das

Vermögen der Firma soll die Schlussver-

teilung stattfinden.

AG Bamberg 20.11.2020

Sägewerk Brütting GmbH, 91278 Pot-

tenstein. Im Insolvenzverfahren über

das Vermögen der Fimra, vertreten

durch Geschäftsführer Brütting Hein-

rich, Pottenstein, wurde der Schlussver-

teilung auf den 12.01.2021 festgelegt,

dann sollen auch eventuelle nachträgli-

che Forderungen geprüft werden.

AG Bayreuth 13.11.2020

Walter Niebuhr Zimmerei GmbH,

29227 Celle. Das Insolvenzverfahren

über das Vermögen der Firma, vertreten

durch Geschäftsführer Werner Niebuhr,

Celle, wurde nach der Schlussverteilung

aufgehoben.

AG Celle 13.11.2020

Rene Marco-Walter Kaiser, Darm-

stadt, Inhaber Fenster- und Türen Ver-

kauf und Montage Rene Marco Walter

Kaiser, 64293 Darmstadt. Das Insol-

venzverfahren über das Vermögen des

Schuldners wurde aufgehoben. Treu-

händer ist Rechtsanwalt Ulrich Bert,

Darmstadt.

AG Darmstadt 17.11.2020

VIVA Polstermöbel-Werke GmbH &

Co. KG, 15859 Storkow. Im Insolvenz-

verfahren über das Vermögen der Firma

soll die Schlussverteilung im schriftli-

chen Verfahren stattfinden; Stellung-

nahmen und bis 15.01.2021.

AG Detmold 16.11.2020

Tischlerei Schrader und Glasbau Tautz

GmbH, 38640 Goslar. Im Insolvenzver-

fahren über das Vermögen der Firma,

vertreten durch Geschäftsführer Falk

Schrader, Langelsheim, sollen nachträg-

liche Forderungen geprüft werden; Wi-

derspruch bis 15.01.2021. Am

15.12.2020 findet ein Termin u.a. zur

Anhörung der Gläubiger statt; Stellung-

nahmen bis zu diesem Datum.

AG Goslar 17.11.2020

Haag HPZ Palettenzentrum GmbH &

Co. KG, 74360 Ilsfeld. Im Insolvenzver-

fahren über das Vermögen der Firma,

vertreten durch die Komplementärin

Haag Verwaltung und Beteiligung

GmbH, Ilsfeld, diese vertreten durch

Geschäftsführer Markus Haag, sollen

nachträgliche Forderungen geprüft wer-

den; Widerspruch bis 13.01.2021.

AG Heilbronn 18.11.2020

Daniel Blietz geb. Henke, Nordhausen,

ehemals Inhaber von „Blietz Fenster-

bau“, 38100 Braunschweig. Im Insol-

venzverfahren über das Vermögen des

Schuldners sollen nachträgliche Forde-

rungen geprüft werden; Widerspruch bis

28.12.2020.

AG Magdeburg 19.11.2020

Holzbau Gröber GmbH, 88436 Eber-

hardzell. Im Insolvenzverfahren über

das Vermögen der Firma, vertreten

durch Geschäftsführer Peter Gröber,

Eberhardzell, findet eine Abschlagsver-

teilung statt.

AG Ravensburg 23.11.2020

Zinzow Tischlerei GmbH, 21514 Rose-

burg. Im Insolvenzverfahren über das

Vermögen der Firma, vertreten durch

Geschäftsführerin Andrea Zinzow, Ro-

seburg, sollen nachträgliche Forderun-

gen geprüft werden; Widerspruch bis

17.01.2021.

AG Schwarzenbek 17.11.2020

U. Gysau Objektmontage GmbH,

72770 Reutlingen. Im Insolvenzverfah-

ren über das Vermögen der Firma, ver-

treten durch Geschäftsführerin Ulrike

Gysau, Nagold, ist der Schlusstermin

angesetzt und sollen nachträgliche For-

derungen geprüft werden; Widerspruch

und Anträge bis 21.01.2021, 10 Uhr.

AG Tübingen 18.11.2020

I N S O L VE N Z E N

heute sprechen wir von Ökosys-

temleistungen – nachhaltig zu si-

chern. Deshalb forderte er schon

vor über vier Jahrzehnten deren

Bewertung und Honorierung.

Auch der Kontakt und Trans-

fer in die Praxis lag ihm stets am

Herzen. So wirkte er in vielen

Arbeitsgruppen mit, war z. B.

langjährig Vorsitzender des Aus-

schusses für Betriebswirtschaft

des DFWR und leitete auch den

Beirat für Waldbewertung bei der

BVVG, der sich mit der Repriva-

tisierung des Waldes in den neu-

en Bundesländern befasste.

Für seine Verdienste um die

forstliche Betriebswirtschaft und

Wirtschaftlichkeit im Privatwald

wurde er mit dem Karl-Abetz-

Preis ausgezeichnet.

„Mit Professor Brabänder ver-

liert die forstliche Wissenschaft

und Praxis einen analytischen

und scharfsinnigen Geist, der

ihm bis in hohe Alter erhalten

blieb“, so Prof. Dr. Bernhard

Möhring (Universität Göttingen)

und Prof. Dr. Martin Moog

(Technische Universität Mün-

chen).

verbände für Handelsvermittlung

und Vertrieb (CDH), Berlin.

Dessen Belange vertrat er im

Deutschen Holzwirtschaftsrat

(DHWR).

Nord für die Marke „Uzin“. Zu

seinen Aufgaben zählen die Füh-

rung und Weiterentwicklung des

Außendienstteams sowie die Be-

treuung der Großkunden im Ge-

biet. Weitere Kernaufgaben sind

die Förderung der markenüber-

greifenden Synergien innerhalb

der Uzin Utz Group sowie das

Durchsetzen der stringenten

bundesweiten Marktbearbeitung.

Malscheski ist seit 2016 als Fach-

berater für die Marke „Uzin“ tä-

tig.

Sebastian Seeger betreut

seit 1. Oktober als neuer Gebiets-

manager bei Amorim Deutsch-

land die Betreuung der Kunden

im südöstlichen Niedersachsen

und in Teilen des Ostens von

Nordrhein-Westfalen. Er blickt

auf langjährige Erfahrungen im

Außendienst in der Bodenbe-

lagsbranche und im Holzgroß-

handel zurück.

◆

Hans W. Stucke hat am 17.

November sein 40-jähriges Ar-

beitsjubiläum bei der Kröning

GmbH, Hüllhorst, gefeiert. Zum

Jubiläumstag gratulierten Ge-

schäftsführer Wolfgang Gorißen

und alle Kollegen, unter  an-

◆

derem mit einem Präsentkorb

voller Spezialitäten.

Ein Rückblick: Montag, der

17. November 1980. Das war der

erste Arbeitstag für Hans W. Stu-

cke bei Kröning, damals noch

mit Sitz in Bad Oeynhausen-

Werste. Es regnet bei Temperatu-

ren um 12 C°, John Lennon ver-

öffentlicht sein letztes Album

„Double Fantasy“. Von Roland

Kaiser ist „Santa Maria“ auf Platz

1 der deutschen Charts und

Papst Johannes Paul II. besucht

Deutschland. Stucke war damals

22 Jahre alt und der erste Mitar-

beiter des neu gegründeten Un-

ternehmens, das Melaminharz-

Kanten (Umleimer) für die Mö-

belindustrie herstellte.

Heute arbeitet Stucke als Lei-

ter der Druckerei, dem Kernbe-

reich des Unternehmens mit 70

Mitarbeitern und einem Umsatz

von rund 18 Mio. Euro. Täglich

drucken Stucke und seine Kolle-

gen etwa 50 000 m² Melaminkan-

ten und Folien für die heimische

Möbelindustrie und Kunden in

weitere 36 Ländern. In seiner

Freizeit packt er gern seine Gleit-

schirm-Ausrüstung zusammen

und genießt die Welt im Flug.

Clemens Zotlöterer ver-

lässt nach fünfjähriger Vor-

standstätigkeit die Papiertechni-

sche Stiftung (PTS). Der Vorsit-

zende des PTS-Stiftungsrates, Dr.

Stefan Karrer, teilte mit, dass Al-

leinvorstand Clemens Zotlöterer

die Stiftung im April des kom-

menden Jahres auf eigenen

Wunsch verlassen werde. Karrer

würdigte die erfolgreiche und

vertrauensvolle Zusammenarbeit

mit Zotlöterer, der im Zuge einer

Unternehmensnachfolge in die

Immobilienbranche wechselte.

Er trat 2016 in die in finanziellen

Schwierigkeiten steckende PTS

ein. In der Folge wurde der

Standort München geschlossen

und die Aktivitäten in Heidenau

konzentriert. Als Forschungs-

und Dienstleistungsinstitut mit

Sitz in Heidenau (bei Dresden)

unterstützt die PTS Unterneh-

men aller Branchen bei der Ent-

wicklung und Anwendung von

faserbasierten Lösungen.

◆

den vorerst vom österreichischen

Hauptsitz in Weissenbach aus

betreut.

Huber wurde im engsten Fami-

lienkreis beigesetzt. Er war ver-

heiratet mit Gabriela und hatte

zwei Kinder, Corina und Marc.
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Präsent ieren S ie  I hr  Angebot  zur  

BAU Onl ine 2021 in  unserer

Schwerpunktausgabe

die am 8. Januar 2021 erscheint. 

Holzbauunternehmen oder Anbietern 

von Bauelementen, Bauholz, Bauzube-

hör, Holzwerkstoffen und Trocken-

bausystemen bieten wir mit dieser Mes-

seausgabe die Plattform für eine erfolg-

reiche Produkt- bzw. Besucherwerbung.

Mit Ihrer Anzeige erreichen Sie die 

Führungskräfte des Handels, des Fertig-

baus und des bauorientierten Hand-

werks.

BAU 2021

13.-15. JANUAR   MÜNCHEN

Die lange und wechselvolle Ge-

schichte der Küchenhersteller

BES Zeyko Küchenmanufaktur

GmbH, Mönchweiler, und All-

milmö Küchen GmbH & Co.

KG, Zeil am Main, wird um ein

weiteres Kapitel ergänzt – und

bedeutet wohl gleichzeitig das

endgültige Aus für den Standort

Mönchweiler – aber wie die lan-

ge Historie der beiden Küchen-

hersteller lehrt: man weiß nie.

„Johannes la Cour, Mitinhaber

von Allmilmö, hat die Marke

,Zeyko‘ mit allen Rechten welt-

weit erworben.“ So liest es sich in

einer Anfang der Woche veröf-

fentlichten, knapp formulierten

Pressemitteilung. „Zeyko Kü-

chen können international als

Ergänzung zu Allmilmö Küchen

dort angeboten werden, wo ein

Bedarf nach der traditionsrei-

chen Marke besteht. Mit einer re-

duzierten Auswahl an früheren

Modellen sollen diese jetzt in

Zeil am Main produziert wer-

den“, heißt es dazu weiter.

Im Umkehrschluss bedeutet

das, dass der Standort Mönch-

weiler im Schwarzwald-Baar-

Kreis in Baden-Württemberg

nicht mehr benötigt wird. Dort

wird seit Anfang Februar, seit Er-

öffnung des Insolvenzverfahrens,

ohnehin nurmehr auf Sparflam-

me produziert. 25 der bis dato

noch 66 Mitarbeiter waren ent-

Produktion wird bei Allmilmö in Zeil am Main realisiert

La Cour übernimmt Marke »Zeyko«

lassen worden. „Mit den weiter-

beschäftigten Mitarbeitern sollen

die noch vorhandenen Aufträge

abgewickelt werden. Parallel

hierzu werden die Bemühungen,

einen Investor bzw. Übernahme-

interessenten für das Unterneh-

men zu finden, fortgeführt“, kün-

digte seinerzeit der Insolvenzver-

walter, Rechtsanwalt Dr. Philipp

Grub von der Kanzlei Grub

Brugger, Stuttgart, an.

Zeyko-Geschäftsführer Dr.

Christian Hilz hatte am 29. No-

vember 2019 einen Antrag auf

vorläufige Eigenverwaltung ge-

stellt. Am 12. Dezember 2019

wurde die Eigenverwaltung wie-

der aufgehoben und ein vorläufi-

ges Insolvenzverfahren eröffnet.

Vor gut zwei Jahren, zu Zeiten

der ersten Insolvenz, waren im

Unternehmen noch 107 Mitar-

beiter beschäftigt.

Verkäufer von Zeyko ist eine

mittelständische Unternehmens-

gruppe um Manfred Bartl und

Dr. Christian Hilz aus Greding in

Mittelfranken. Zu der Gruppe

gehörte u. a. die Trendstore Shop

Creation GmbH aus Greding.

Das Ladenbauunternehmen war

im Januar dieses Jahres ebenfalls

in die Insolvenz gerutscht; im

Sommer wurde der Fortbestand

gesichert – durch den Verkauf an

die Trend Interior GmbH, einem

Zusammenschluss engagierter

Mitarbeiter von Trend-Store und

zwei Ankerinvestoren (u. a.

Christian Hilz).

Zeyko und Allmilmö gehörten

lange zur Unternehmensgruppe

des Dänen Johannes La Cour,

die aus insgesamt sieben Firmen

bestand. Im Februar 2017 wurde

für die beiden Küchenhersteller

sowie für den Küchen- und Bad-

hersteller Nolff Möbelwerk

GmbH & Co. KG aus Schwein-

furt Antrag auf Eröffnung eines

Insolvenzverfahrens gestellt. In

der Folge wurden Zeyko und

Nolff verkauft. Nolff wurde im

Rahmen eines Management Buy-

out von ehemaligen Mitarbeitern

übernommen und zur Nolff Mö-

belwerk GmbH & Co. KG mit

Sitz in Murrhardt umfirmiert. Jo-

hannes La Cour blieb aber als

Gesellschafter weiter beteiligt.

Bei Allmilmö in Zeil am Main

war bereits Mitte 2017 vom da-

maligen Insolvenzverwalter das

Aus ausgerufen worden, im

Herbst ging es aber – erneut unter

Beteiligung von La Cour – doch

weiter (vgl. HZ Nr. 23 vom 9. Ju-

ni 2017). Im April 2018 wurde

mit der Koizumi Germany

GmbH, der Deutschlandtochter

des japanischen Handelsunter-

nehmen Koizumi, ein bedeuten-

der Minderheitsgesellschafter

(46 %) gewonnen. Ein Fokus von

Allmilmö liegt daher auf den

asiatischen Märkten und dem in-

ternationalen Vertrieb.

Die spanische Financiera Made-

rera S.A. (Finsa), Holzwerkstoff-

hersteller mit Sitz in Santiago de

Compostela, plant spanischen

Medienberichten zufolge den

Aufbau eines CLT-Werkes zu-

sammen mit der Maderas Goiriz

S.L., Nadelholzverarbeiter mit

Sitz in Vilalba (Lugo). Aufgebaut

werden soll ein Werk im galizi-

schen Coirós unter dem Namen

Xilonor. Mit Produktionsstart

wird im Januar 2021 gerechnet.

Die Platten sollen aus See-

kiefernholz (Pinus pinaster) in

Dimensionen von 12 m Länge

und 3 m Breite gefertigt werden.

Als Investititionssumme werden

15 Mio. Euro angegeben. Im

Zeitraum von bis zu drei Jahren

sollen dort bis zu 30 Mitarbeiter

beschäftigt werden.

Finsa plant
CLT-Werk
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Die dänische Möbelhandelskette

Dänisches Bettenhaus hat nach

Angaben der Umweltschutzorga-

nisation WWF Deutschland, Ber-

lin, erneut Holzprodukte falsch

deklariert. Statt wie im Markt

ausgeschildert aus „Ahorn Mas-

siv“, bestanden die Beine eines

Tisches aus Amberbaum. Die Dä-

nen haben nach WWF-Angaben

eine Strafzahlung in Höhe von

30 000 Euro akzeptiert. Die Zah-

lung muss an den Verband Sozia-

ler Wettbewerb entrichtet wer-

den. Nach Angaben aus Berlin

war es seit 2014 die sechste

WWF-Analyse, die falsche Anga-

ben bezüglich Herkunft und Art

des verwendeten Holzes beim

Dänischen Bettenlager sichtbar

machte. 

WWF: Dänisches
Bettenlager schildert
erneut falsch aus

Die Surteco Group SE, Herstel-

ler von Oberflächenprodukten

aus Buttenwiesen, hat im dritten

Quartal 162,2 Mio. Euro umge-

setzt,  3 % weniger als im Vor-

jahr. Von Januar bis Ende Sep-

tember hat der Konzern damit

519,3 Mio. Euro umgesetzt. Be-

reinigt um Währungseffekte und

das im Juli 2019 veräußerte nord-

amerikanische Imprägnier-Ge-

schäft bedeutet das ein Minus

von 7 %. Das Ergebnis vor Zin-

sen, Ertragssteuern und Ab-

schreibungen (Ebitda) stieg hin-

gegen um gut 2 Mio. Euro auf

24,6 Mio. Euro an. Die Ebitda-

Marge erhöhte sich damit auf

15,2 %. Im Neunmonatsvergleich

sank der Wert um 7,3 % auf 59,9

Mio. Euro, nachdem 2019 rund

64,6 Mio. erzielt wurden. 

Surteco: Erholung im
dritten Quartal

TE C H N I S C H E S  •  K Ä U F E

TE C H N I S C H E S  •  VE R K Ä U F E

H O L Z V E R K A U F S A N Z E I G E N
A U S  S TA AT S - ,  G E M E I N D E -  U N D  P R I V AT F O R S T E N

B AYE R N

H O L Z A N G E B O TE
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Pelletpreis verhält
sich saisontypisch
Im November sind Pellets im Bundes-

durchschnitt etwas teurer geworden,

wie die Erhebung des Deutschen Pellet-

instituts GmbH (Depi) zeigt. Danach

liegt der Preis bei 229,82 Euro/t, wenn

6 t abgenommen werden. Im Vergleich

zum Oktober sind das 1,1 % mehr, aber

9,5 % weniger als im Oktober des Vor-

jahrs. Zu Heizöl besteht momentan ein

Preisnachteil von knapp 15 %. Der

Preisvorteil zu Erdgas liegt bei etwa

25 %. „Wie erwartet zeigt sich jetzt der

typische saisonbedingte Preisverlauf bei

Pellets: niedrig im Sommer, etwas hö-

her im Winter“, erklärt Depi-Geschäfts-

führer Martin Bentele die Entwicklung.

Das liege sowohl an der höheren Nach-

frage von größeren Abnehmern als auch

an den zur kalten Jahreszeit etwas auf-

wendigeren Produktionsbedingungen.

Wie eine Umfrage des Depi unter Han-

delsunternehmen in ganz Deutschland

gezeigt hat, sind jedoch die Lager gut

gefüllt.

DEPV-Pellet-Preisindex
für November  [in Euro/t]

Liefer- Süd Mitte Nord-
menge   ost

   3 t 236,88 244,55 247,55 
 6 t 225,91 231,24 235,18
 26 t  212,86 215,00 220,93 

Im Vorfeld des am 24. November be-

ginnenden „Sägewerkskongresses“

hat der Deutschen Säge- und Holzin-

dustrie Bundesverband (DeSH) die

Ergebnisse einer Mitgliederbefragung

für das dritte Quartal veröffentlicht.

An der Befragung beteiligten sich 72

DeSH-Mitglieder, die Auswertung er-

folgte am 29. Oktober. Danach ver-

schärft sich durch die Corona-Krise und

den zweiten Lockdown die Diskrepanz

zwischen den einzelnen Verarbeitungs-

bereichen innerhalb der Säge- und

Holzindustrie. Die Auswirkungen des

zweiten Lockdowns auf die Branche

seien im einzelnen aber noch nicht ab-

sehbar. „Wir blicken mit gemischten

Gefühlen in die Zukunft. Das zeigt sich

auch in der Entwicklung der verschie-

denen Bereiche der Holzverarbeitung:

Den Nadelholzbetrieben geht es über-

wiegend gut, die Laubholzbetriebe wur-

den von der Krise stark getroffen und

die Sägenebenprodukte bleiben weiter-

hin eine wirtschaftliche Herausforde-

rung“, erläutert DeSH-Präsident Jörn

Kimmich die Umfrageergebnisse.

In der Nadelholzindustrie setzt sich

der positive Trend aus dem zweiten

Quartal fort: „Für die Nadelholz verar-

Zunehmende Unterschiede zwischen Nadel- und Laubholzbetrieben in der Sägeindustrie

»Sehr positives drittes Quartal« für Nadel-
holz-, schlechte Situation für Laubholzsäger

beitenden Betriebe war das dritte Quar-

tal sehr positiv: 81 % unserer Betriebe

berichten, dass ihre Erwartungen über-

troffen wurden. 13% sahen ihre Erwar-

tungen erfüllt und nur für 6 % verlief

das Quartal schlechter.“

Im Vergleich zum zweiten Quartal

sprachen 40 % der Befragten von gestie-

genen Rundholzpreisen für Fichte,

45 % sahen keine Änderung, 15% spra-

chen von gesunkenen Preisen. Bei den

Verkaufspreisen für Nadelschnittholz

im Inland bzw. der Dach-Region gaben

83 % Preissteigerungen an, 17 % spra-

chen von stagnierenden Preisen. Von

Preissenkungen wurde nicht berichtet.

Der Ausblick auf die nächsten sechs

Monate ist verhalten: Neben möglichen

Auswirkungen der Corona-Pandemie

auf den Bausektor werden auch die po-

litischen Rahmenbedingungen, wie die

US-Präsidentschaft und die Entwick-

lung der Extremwetterereignisse großen

Einfluss auf die Branche nehmen“, so

Kimmich, der auch Geschäftsführer der

Ante-Holz GmbH ist.

Ein vollkommen anderes Bild zeigt

sich bei den Laubholz verarbeitenden

Betrieben. „Hier verzeichnen wir leider

den schwächsten Monat seit unserer

ersten Marktbefragung. 53 % der be-

fragten Betriebe beurteilen ihre wirt-

schaftliche Situation als schlecht. Auch

die Versorgungslage ist wieder im Ab-

wärtstrend. Überraschend ist deshalb

auch nicht, dass die Erwartungen der

Laubholzsäger für die nächsten Monate

überwiegend schlecht ausfallen“, fasst

der DeSH-Präsident zusammen.

„Ebenso ist die Situation bei den Ne-

benprodukten seit Monaten gleichblei-

bend schlecht. Vor allem bei den Hack-

schnitzeln und den Sägespänen berich-

ten 75 % von weiter gefallenen Preisen.

Da sich in den nächsten Monaten ver-

mutlich keine Besserung abzeichnet,

werden die Nebenprodukte so zuneh-

mend zu einer wirtschaftlichen Heraus-

forderung für die weiteren Produktions-

bereiche“, so Kimmich.

Auch wenn die Corona-Pandemie

Prognosen zur wirtschaftlichen Ent-

wicklung kaum zulasse, zeige auch der

Ifo-Index, dass die Säge- und Holzin-

dustrie ihre Erwartungen für die kom-

menden Monate nach unten korrigierte.

„Derzeit kommen allein schon mit Co-

rona und dem Klimawandel Ereignisse

mit einer unvorhersehbaren Dynamik

zusammen und schaffen für die Wirt-

schaft eine sehr komplexe Situation“, so

Kimmich abschließend.

jk. Die Anhebung aller Nadelschnitt-

holzpreise prägt die Übersicht der Er-

zeugerpreise für ausgesuchte Holzpro-

dukte im Oktober, die sich aus Anga-

ben des Statistischen Bundesamtes er-

gibt. Die kräftigsten Preiserhöhungen

werden berichtet für Konstruktions-

vollholz (+4,7 %) und Breitware

(+4,3 %). Kräftige Preissenkungen im

Vergleich zum September werden ge-

meldet für Nadelholz-Hackschnitzel

(–3,1 %) und Eichenschnittholz (–3,1 %),

aber auch für HDF (–1,4 %).

Deutlich höhere Erzeugerpreise auch für OSB und Flachpaletten – kräftiges Minus bei Hackschnitzeln und Eichenschnittholz

Alle Nadelschnittholzsorten im Oktober verteuert

Die Erzeugerpreise für die Produkt-

gruppe Fichten-/Tannen-Schnittholz

(Rauware insgesamt) notieren im Okto-

ber gegenüber dem September insge-

samt deutlich höher (+2,4 %). Höher

waren die Preise zuletzt im Oktober

2019 (vgl. Abbildung).

Der Preisanstieg beim Fichten-/Tan-

nen-Schnittholz (Rauware insgesamt)

setzt sich zusammen aus Preiserhöhun-

gen für alle hier aufgeführten Sorten:

Vorratskantholz +0,3 %, Dachlatten

+1,6 %, Bauholz +1,7 %, Schmalware

+2,3 %, Breitware +4,3 % und Kon-

struktionsvollholz +4,7 %.

Im Vergleich mit den Erzeugerpreisen

von vor einem Jahr (Oktober 2019) no-

tiert Fichten-/Tannenschnittholz (Rau-

ware insgesamt) im Oktober dieses Jah-

res 1,0 % geringer. Im Vorjahresver-

gleich zurückgegangen sind dabei die

Erzeugerpreise von Vorratskantholz

(–1,5 %), Bauholz (–3,0 %), Schmalwa-

re (–3,4 %) und Dachlatten (–5,5 %).

Höher als vor einem Jahr sind die Er-

zeugerpreise für Breitware (+1,2 %) und

Konstruktionsvollholz (+5,6 %).

Von Oktober 2018 (dem letzten aus-

geprägten Preishoch und gleichzeitig

den höchsten Preisen in den vergange-

nen 20 Jahren) bis April 2020 sanken

die Preise für Fichten-/Tannen-Rauwa-

re um insgesamt 11,4 % (in dieser Zeit

hoben die Sägewerke zwar zweimal ihre

Verkaufspreise an, konnten diese Erhö-

hung aber nicht in dem darauf folgen-

den Monat durchsetzen). Von Mai bis

August folgten dann vier Monate mit re-

lativ stabilen Preisen, und im September

(+0,7 %) und Oktober (+2,4 %) wurden

zuletzt deutliche Preisanhebungen

durchgesetzt.

Die Erzeugerpreise für Nadelholz-

Hobelware, die im Januar 2019 einen

deutlichen Höhepunkt erreichten (hö-

her waren die Preise seit über 20 Jahren

nicht), sind bis zum Januar dieses Jahres

um 4,5 % gesunken und haben dieses

Niveau mit leichtem Auf und Ab bis Ju-

ni gehalten. Seit Juli zogen die Preise

nun von Monat zu Monat an: zuletzt im

Oktober um kräftige 2,8 % und seit Juni

um insgesamt 4,5 %. Damit wurden die

Preise vom Januar 2019 nur ganz knapp

verfehlt (–0,1 %; vgl. Abbildung).

Die Nadelholz-Hackschnitzel-Preise

der Sägewerke sanken im Oktober um

3,1 % unter den Stand des Vormonats.

Vorausgegangen ist ein Preishoch im

Sommer/Herbst 2018, dem insgesamt

ein Rückgang folgte. Dieser wurde drei-

mal durch kurzzeitige Erhöhungen un-

terbrochen (März 2019: +0,6 %, August

2019: +2,2 % und Juni 2020: +0,4 %);

das Minus beträgt inzwischen 26,0 %.

Gegenüber den zeitgleichen Vorjahres-

preisen ergibt sich für die Oktober-Prei-

se ein Minus von 21,7 % (vgl. Abbil-

dung).

Die Erzeugerpreise für Buchen-

schnittholz notieren im Oktober 0,6 %

höher als im September. Höher waren

die Preise zuletzt im März. Nach dem

jüngsten Preishöhepunkt im Dezember

2019/Januar 2020 ergibt dennoch ein

Preisrückgang von 1,2 %. Gegenüber

den Oktober-Preisen des Vorjahres sind

die aktuellen Preise 0,7 % geringer.

Beim Eichenschnittholz haben die

Erzeugerpreise im Oktober deutlich

nachgegeben (–3,1 %). Niedriger waren

die Preise zuletzt im September 2017.

Im Vergleich zur letzten Hochpreispha-

se (November 2018 bis September

2019) ergibt sich ein Minus von 4,6 %.

Die Erzeugerpreise für Rohspanplat-

ten zogen im Oktober um 2,0 % an und

gleichen damit den Preisrückgang im

August und September (zusammen

–2,2 %) fast wieder aus.

Die Erzeugerpreise für melaminbe-

schichtete Spanplatten, die seit Mai

2019 eine fast ungebrochene Abwärts-

tendenz zeigten (Juli 2020 zu April

2019: –8,6 %), sind jetzt den dritten Mo-

nat in Folge nicht gefallen. Seit Juli er-

gibt sich ein Plus von insgesamt 0,6 %.

Die Erzeugerpreise für HPL-be-

schichtete Spanplatten wurden zuletzt

im Februar angehoben (+1,0 %), und

dieses Preisniveau wurde von März bis

Oktober unverändert fortgeschrieben.

Das ist der höchste Preisindex für dieses

Produkt seit mehr als 20 Jahren.

Die Erzeugerpreise für OSB (Ori-

ented Strand Board) notieren im Okto-

ber 1,0 % höher als im September. Da-

mit wird der Preisanstieg, der im April

einsetzte und im August stockte, fortge-

setzt. Er beträgt inzwischen 6,7 %.

Das Statistische Bundesamt berichtet

von den MDF-Herstellern für den Ok-

tober 0,1 % geringere Erzeugerpreise als

im September. Damit setzt sich das mo-

natliche Auf und Ab der Preise, das zum

Jahreswechsel einsetzte, bei diesem

Produkt fort. Zum jüngsten ausgepräg-

ten Preishoch (im April 2018) ergibt

sich ein Minus von 6,8 %. Im langfristi-

gen Vergleich notiert MDF aktuell rund

1,5 % über den niedrigen Preisen der

Periode 2015 bis Sommer 2017.

Die HDF-Erzeuger nahmen ihre Ver-

kaufspreise im Oktober um 1,4 % zu-

rück. Seit dem jüngsten ausgeprägten

Preishoch für diese Produktgruppe

(November 2018) ergibt sich inzwi-

schen ein Preisrückgang von 14,1 %.

Seit September 2019 sind die HDF-Er-

zeugerpreise so niedrig wie seit fünf Jah-

ren nicht mehr.

Im Vergleich mit den Preisen von vor

einem Jahr (Oktober 2019) liegen die

Oktober-Verkaufspreise der heimi-

schen Holzwerkstoffindustrie für fast

alle Produktgruppen deutlich im Minus:

HDF –7,1 %, melaminbeschichtete

Spanplatten –4,5 %, OSB –2,5 %, MDF

–1,8 % und Rohspanplatten –0,7 %. Le-

diglich HPL-beschichtete Spanplatten

sind 1,0 % teurer als vor einem Jahr.

Im Berichtsmonat notieren die Er-

zeugerpreise für Laminatböden 0,7 %

geringer als im September. Damit wird

der Preisanstieg der letzten drei Monate

(September zu Juni +0,8 %) fast völlig

aufgezehrt. Die Oktober-Preise sind

gleich mit denen von April und Mai die-

ses Jahres. Gegenüber dem Oktober des

Vorjahres ergibt sich ein Plus von 0,6 %.

Für Flachpaletten und Palettenauf-

satzwände berichtet das Statistische

Bundesamt für den Oktober (im Ver-

gleich zum September) eine deutliche

Preisanhebung von 1,1 %. Damit wird

die deutliche Preisanhebung im Sep-

tember – die erste seit Juli 2018 – voll

bestätigt. Rückblickend ergibt sich von

August 2018 (dem jüngsten ausgepräg-

ten Preis-Hoch) bis August dieses Jah-

res ein Preisrückgang von zusammen

12,1 %. Trotz der Preisanhebung im

September und Oktober verkauften die

Erzeuger Flachpaletten und Paletten-

aufsatzwände im September 1,1 %

günstiger als im Oktober 2019.

Bei den Kisten (Kistchen, Verschläge,

Trommeln u. a.) berichtet das Statisti-

sche Bundesamt zwei Preisentwicklun-

gen: Preise für Kisten aus Sperrholz und

Preise für Kisten aus anderem Holz, was

wohl im Wesentlichen Massivholz und

OSB sind.

Die Erzeugerpreise für die Sperrholz-

kisten zogen im Oktober um 0,2 % an,

die Preise für die Massivholz- und OSB-

Kisten sanken um 0,2 %.

Die Preise der Hersteller für Sperr-

holzkisten sind damit 0,8 % geringer als

in der jüngsten Hochpreisphase (Januar

2019 bis März 2020). Die Preise für die

Kisten aus anderem Holz befanden sich

von Juni bis September auf dem höchs-

ten Niveau seit mehr als zehn Jahren.

Für Pellets und Holz-Briketts ergibt

sich für den Oktober eine Preissenkung

von 0,6 %. Das entspricht nicht ganz

dem saisontypischen Verlauf. In den

Vorjahren zogen die Preise bereits im

Oktober an und bildeten im Jahresver-

lauf ein Preistief von Juli bis September

und ein Preishoch von Januar bis März.

Zum Oktober 2019 ergibt sich ein Mi-

nus von 5,1 %.

Preisspiegel (Erzeugerpreise, Index 2015 = 100)

  Veränd. Veränd.
  zu zu
 Preisindex Okt. 2019 Sept. 2020
 Oktober 2020 in % in %

Fichten-/Tannenschnittholz 99,2 –1,0 +2,4
– Bauholz, nach DIN 4074/S10, trocken 98,3 –3,0 +1,7
– Bretter, Breite über 16 cm 92,8 +1,2 +4,3
– Bretter, Breite 8 bis 16 cm, Dicke 15 bis 24 mm 98,0 –3,4 +2,3
– Dachlatten, nach DIN 4074/S10 97,9 –5,5 +1,6
– Vorratskantholz A/B, 10 × 10 bis 12 × 12 cm 96,6 –1,5 +0,3
– Konstruktionsvollholz 106,6 +5,6 +4,7
Nadelholz, gehobelt, geschliffen, keilverzinkt 108,8 +2,3 +2,8
Hackschnitzel (Nadelholz) 68,1 –21,7 –3,1
Laubschnittholz 107,6 –1,2 –0,2
– Buchenschnittholz  107,8 –0,7 +0,6
– Eichenschnittholz 106,6 –3,0 –3,1
Span- u. ä. Platten, roh oder geschliffen 90,0 –0,7 +2,0
Spanplatten, HPL-beschichtet 102,1 +1,0 ±0,0
Spanplatten, melaminbeschichtet 94,7 –4,5 +0,1
OSB  108,7 –2,5 +1,0
MDF  101,2 –1,8 –0,1
HDF  89,2 –7,1 –1,4
Laminatböden 100,2 +0,6 –0,7
Flachpaletten, Palettenaufsätze 100,3 –1,1 +1,1
Kisten u. ä. aus Sperrholz 103,9 –0,8 +0,2
Kisten u. ä. aus Massivholz 117,2 +1,6 –0,2
Pellets, Holzbriketts  92,2 –5,1 –0,6

Quelle: Statistisches Bundesamt

Monatlicher Erzeugerpreisindex (2015 = 100) für Nadelholz-Hobelware (rot), Na-
delholz-Rauware (blau) und Nadelholz-Hackshnitzel (gelb) vom Januar 2015 bis
Oktober 2020 Daten: Statistisches Bundesamt

Frische Fichte in
Österreich gefragt
Nach dem Holzmarktbericht der Land-

wirtschaftskammer Österreich von Mit-

te November ist die Nachfrage nach

Fichtensägerundholz rege. Die Preise

für das Leitsortiment (Fichte LB 2b)

sind dem Bericht nach „in Abhängigkeit

verfügbarer Importmengen weiter ge-

stiegen“. Auch der Abtransport bereit-

gestellten Rundholzes im Wald erfolge

überwiegend rasch, Rundholzlager im

Wald seien abgebaut worden, heißt es

im Bericht weiter. In Vorarlberg soll die

Nachfrage nach stärkerem Holz sehr

groß sein, und die Preise für gute Quali-

täten sollen Rekordniveau erreichen.

Mit Ausnahme von Kärnten sei die

Vermarktung von Kiefer wieder mög-

lich. Die Lärche könne bei gefestigten

Preisen weiterhin sehr gut abgesetzt

werden.

Der Industrierundholz-Markt ist nach

Ansicht der Landwirtschaftskammer

differenziert zu betrachten. Während in

den Schadgebieten ein großes Überan-

gebot an Nadelfaserholz vorhanden sei

und der Abtransport verzögert stattfin-

de, werde in den übrigen Gebieten In-

dustrierundholz rasch abtransportiert.

Die Preise für Industrierundholz seien

auf sehr niedrigem Niveau. Es werden

massive Preissenkungen von Seiten der

Holzwerkstoffindustrie berichtet, was

mit einem vermehrten Einsatz von Re-

cyclingholz erklärt wird.
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Wie die Geiger-Unternehmensgruppe,

Oberstdorf, am 16. November mitteilte,

hat sie die Bauer Holzbausysteme

GmbH & C. KG, Wangen im Allgäu,

übernommen, die vorgefertigte Modul-

bauten vor allem in den Bereichen Ge-

schosswohnungsbau, kommunaler

Bau, Hotel- und Gewerbebau anbietet.

„Modulares Bauen mit Holz ist aktuell

sehr gefragt. Gerade der Bereich Holz-

systembau birgt sehr großes Zukunfts-

potenzial und bietet uns die Chance,

unser bisheriges Leistungsangebot sinn-

voll und nachhaltig zu erweitern“, be-

gründete Josef Geiger, geschäftsführen-

der Gesellschafter der Gruppe.

Die familiengeführte Geiger-Unter-

nehmensgruppe (Wilhelm Geiger

GmbH & Co. KG) beschäftigt etwa

3 000 Mitarbeiter an rund 50 Standorten

in Deutschland und dem europäischen

Raum. Zu ihren Geschäftsfeldern gehö-

ren Bau, Sanierung und Entsorgung in

den Bereichen Infrastruktur, Immobi-

lien und Umwelt.

Geiger übernimmt
Bauer Holzbausysteme

Der indische (Forst-)Reifenhersteller

BKT hat in seinem Werk in Bhuj ein

kontaktloses Behandlungszentrum für

Covid-19-Kranke installiert. Das

Zentrum, das sich an die bereits auf

dem Gelände bestehenden medizini-

schen Hilfsdienste anschließt, be-

schäftigt einen Arzt und acht Mitarbei-

ter des Gesundheitswesens und soll

die Behandlung der von Covid-19 be-

troffenen Arbeitnehmer und ihrer Fa-

milien verantworten.

Die in drei Wochen aufgebaute Einheit

verfügt über modernste Medizintechnik

und ist mit Patientenfernüberwachung,

Fernkonsultationen mit Augmented

Reality, weltweiter Datenverfügbarkeit

für E-Konsultationen durch Cloud-

Überwachungssysteme und KI-fähigem

Röntgenbildgebungssystem ausgestat-

Kontaktloses Behandlungszentrum installiert

BKT errichtet Betriebsklinik
für Covid-19-Patienten

tet. Es handelt sich um eine der ersten

kontaktlosen E-Intensivstationen für

die Behandlung von Covid-19, die au-

ßerhalb einer Krankenhausumgebung

in Indien gebaut wurde. Sie wurde von

einem Team von Ärzten, Ingenieuren

und IT-Experten mit dem Ziel entwor-

fen, die Gefahr einer Ausbreitung der

Epidemie zu minimieren. So soll die

vollständige Genesung von Beschäftig-

ten und deren Familien am BKT-Stand-

ort in Bhuj sichergestellt werden.

Indien gehört mit bisher fast 9 Mio.

offiziell registrierten Fällen und mehr

als 130 000 Todesfällen im Zusammen-

hang mit Covid-19 zu den weltweit am

stärksten von der Pandemie betroffenen

Ländern (Stand 19. November, Quelle:

Johns Hopkins Universität). Allerdings

ist die Kurve der Neuinfektionen aktu-

ell rückläufig.

Die Joh. Friedrich Behrens AG, Ahrens-

burg, gab am 11. November bekannt,

dass sie die Eröffnung eines Insolvenz-

verfahrens in Eigenverwaltung wegen

Zahlungsunfähigkeit beim zuständigen

Amtsgericht beantragt hat. Die Gesell-

schaft sah keine Möglichkeit mehr, die

Rückzahlung einer fälligen Anleihe zu

gewährleisten. Für die Tochtergesell-

schaften der Behrens AG wurde keine

Insolvenz beantragt. Das operative Ge-

schäft der Behrens-Gruppe entwickelte

sich laut Angaben des Unternehmens

zuletzt positiv und soll fortgesetzt wer-

den. Die Joh. F. Behrens AG stellt unter

den Marken „BeA“ und „KMR“ Werk-

zeugmaschinen (druckluft- und gasbe-

triebene Nagel- und Klammergeräte)

und Befestigungsmittel (magazinierte

Nägel, Klammern und Schrauben) her

und besitzt Tochter- und Beteiligungs-

unternehmen in Europa und Übersee.

Weltweit beschäftigt die Behrens-Grup-

pe über 400 Mitarbeiter und vertreibt

ihre Produkte über Tochtergesellschaf-

ten und Vertretungen in über 40 Län-

dern.

Behrens AG insolvent

Jung-Tischler aus Altrip gewinnt Wettbewerb »Die Gute Form« in Rheinland-Pfalz

Jakob Claußen aus Altrip in Rhein-

land-Pfalz hat den Landesentscheid

„Die Gute Form“ gewonnen. Mit sei-

nem Gesellenstück, einem Schreib-

tisch aus Kirschbaum, sicherte sich

der Jung-Tischler den ersten Platz des

Nachwuchs-Designwettbewerbs und

wird das Land im kommenden Jahr

beim Bundesentscheid vertreten. Das

teilte der Fachverband Leben Raum

Gestaltung Hessen/Rheinland-Pfalz

mit Sitz in Bad Wildungen am 19. No-

vember mit.

Die Siegerehrung fand unter Ausschluss

der Öffentlichkeit am 16. November bei

Leyendecker Holzland in Trier statt.

Leyendecker ist ein Holzfachhandel für

Plattenwerkstoffe, Türen, Fußböden,

Terrassendielen und Gartenmöbel. Das

Familienunternehmen wurde 1860 ge-

gründet und beschäftigt heute rund 120

Mitarbeiter. Schirmherr war der Präsi-

dent des rheinland-pfälzischen Land-

tags, Hendrik Hering.

Unter dem Motto „Die Gute Form -

Tischler gestalten ihr Gesellenstück“

veranstaltet der Landesinnungsverband

Tischler Rheinland-Pfalz jedes Jahr ei-

nen Nachwuchs-Designwettbewerb für

junge Tischler, die ihre Gesellenprüfung

erfolgreich absolviert haben. Im Fokus

stehen die Gesellenstücke des Bran-

chennachwuchses, die von einer Fach-

jury vor allem unter dem Gesichtspunkt

der zeitgemäßen Gestaltung bewertet

werden. Jede Tischler-Innung aus

Rheinland-Pfalz hatte im Vorfeld die

Möglichkeit, ihre besten Gesellen für

den Landesentscheid zu nominieren –

so qualifizierten sich insgesamt 17 Teil-

nehmer für die Finalrunde in Trier.

Den ersten Platz sicherte sich der Alt-

Leyendecker zeigt sich »Gut in Form«

riper Jakob Claußen (Ausbildungsbe-

trieb: F. Jung Möbelschreinerei GmbH,

Ludwigshafen), der die Jurymitglieder

mit seinem Gesellenstück überzeugen

konnte: „Ein reduziertes Möbel, das sei-

nen besonderen Charakter aus der Lini-

enführung bezieht. Der Schreibtisch hat

von jeder Seite einen anderen Charak-

ter und ist doch immer schlüssig in der

Formgebung. [...] Das Gestaltungskon-

zept ist schlüssig durchgehalten und

entspricht in jeder Beziehung den Krite-

rien des Wettbewerbs“, begründete die

Jury ihr Urteil.

Den zweiten Platz belegte Josef Pinn

aus Trier (Ausbildungsbetrieb: Norbert

Brakonier Möbeltischlerei, Gusterath-

Tal) mit seiner Sitzbank „Amos“. Dritter

wurde Mohammad Karoom aus Trier

(Schreinerei Adams GmbH, Trier) mit

seinem Gesellenstück „Barschrank mit

Koffertüren“.

Von der Jury belobigt wurden außer-

dem der „Schreibtisch mit Klavierintar-

sien“ von Maximilian Fuchs (Weber In-

nenausbau GmbH, Wittlich) sowie der

„Schreibtisch“ von Marius Windhausen

(Ausbildungsbetrieb: Bulbaum GmbH,

Bitburg). Alle Gewinner durften sich

darüber hinaus über Preisgelder freuen:

Für den ersten Platz gab es 500 Euro,

für den zweiten Platz 350 Euro und für

den dritten Platz 200 Euro. Die beiden

Belobigungen wurden mit jeweils 50

Euro prämiert. Zusätzlich erhielten die

Teilnehmer der Finalrunde professio-

nelle Fotos ihrer Stücke sowie das Vi-

deo-Grußwort des Landtagspräsiden-

ten Hering auf einem USB-Stick.

Überreicht wurden Urkunden und

Geldpreise am Nachmittag des 16. No-

vember vom Landesinnungsmeister des

rheinland-pfälzischen Tischlerhand-

werks Stefan Zock und dem Geschäfts-

führer des Landesinnungsverbands des

rheinland-pfälzischen Tischlerhand-

werks, Hermann Hubing.

Mit seinem Schreibtisch aus Kirsch-
baum gewann Jung-Tischler Jakob
Claußen „Die Gute Form“ in RLP.

Freuen sich über den Erfolg (von links):
Rainer Adams (Obermeister der Schrei-
ner-Innung Trier-Saarburg), Hermann
Hubing (Geschäftsführer Tischler
Rheinland-Pfalz), Jakob Claußen und
Landesinnungsmeister Stefan Zock.

Eurotech, Spezialist für Vakuum-Hebe-

und -Transporttechnik, bietet jetzt auch

Komplettleistungen rund um die UVV-

Abnahme von Leichtüberkranungen

und Hebegeräten an. Zu diesen Leis-

tungen gehört die Abnahme von Hebe-

geräten nach DIN EN 13155 sowie von

Leichtüberkranungen bis maximal 1000

kg nach DGUV 52 (BGVD 6) aller Her-

steller. Mit der Abnahme, die einmal

jährlich vor Ort beim Kunden oder am

Stammsitz in Geislingen vorgenommen

wird, hat Eurotech zudem die Wartung

und Reparatur der Arbeitsmittel sowie

die Optimierung und Problemlösung im

Angebot. Die Eurotech-Spezialisten

prüfen die Arbeitsmittel auf Basis aller

geltenden Vorschriften und weisen die

UVV-Abnahme mit Prüfprotokoll nach.

Kleinere Reparaturen werden sofort

durchgeführt. Durch eine angebrachte

Sicherheitsplakette wird kenntlich ge-

macht, dass die Arbeitsmittel ordnungs-

gemäß funktionieren.

Eurotech bietet nun
UVV-Abnahme von
Hebegeräten an

Der Sägewerkskonzern West Fraser

Timber Co. Ltd., Vancouver (Kanada),

hat mit dem OSB-Hersteller Norbord

Inc., Toronto (Kanada), einen strategi-

schen Zusammenschluss vereinbart,

wie das Unternehmen am 19. Novem-

ber mitteilte. Dazu will West Fraser alle

ausstehenden Stammaktien von Nor-

bord im Rahmen einer All-Stock-Trans-

aktion im Wert von rund 4,0 Mrd. CAD

(rund 2,6 Mrd. Euro) erwerben. Die

Norbord-Aktionäre sollen dabei 0,675

West-Fraser-Aktien je Norbord-Aktie

erhalten.

Der kombinierte Konzern soll unter

dem Namen West Fraser operieren. Mit

einer ergänzenden Produktpalette und

einer größeren geografischen und

marktwirtschaftlichen Diversifizierung

will West Fraser ein globaler Marktfüh-

rer für Schnittholz und OSB mit etab-

lierten und wachsenden Positionen in

Nordamerika und Europa werden. Bis-

lang betreibt West Fraser 55 Standorte

in Nordamerika. Norbord unterhält 17

Produktionsstandorte in Nordamerika

und Europa, davon drei in Großbritan-

nien und einen in Belgien.

West Fraser will Norbord
übernehmen

Stihl hat mit einer Klimastrategie die

Leitplanken für das kurz-, mittel- und

langfristige Handeln zum Klimaschutz

festgelegt, wie der Motorgeräteherstel-

ler mit Stammhaus in Waiblingen am

16. November bekannt gab. Eckpfeiler

sind dabei der Bezug und die verstärk-

te Eigenproduktion von Grünstrom,

Steigerungen der Effizienz sowie Kom-

pensationsmaßnahmen.

Neben Effizienzmaßnahmen und Umstellung auf 100 % Grünstrom werden zur Kompensation auch Aufforstungsprogramme unterstützt

Stihl-Gruppe plant konkrete Maßnahmen zur Klimaneutralität

In einem ersten Schritt werden ab dem

Jahr 2021 alle Werke in Deutschland

und die Vertriebszentrale in Dieburg

klimaneutral gestellt. Im Fokus stehen

dabei die unmittelbar beeinflussbaren

direkten und indirekten CO2-Emissio-

nen (Scope 1 und 2 gemäß Greenhouse

Gas Protocol). So wird künftig der ge-

samte Strombedarf durch den Bezug

von 100 % Grünstrom gedeckt, was die

Emissionen um 50 % senkt. Bis 2030

soll die Energieeffizienz gegenüber

2019 um mindestens 40 % gesteigert

werden. Zudem will man die Eigener-

zeugung mit grüner Energie weiter aus-

bauen, beispielsweise durch zusätzliche

Solaranlagen. Kurzfristig nicht vermeid-

bare CO2-Emissionen kompensiert

Stihl durch die Unterstützung inter-

nationaler Klimaschutzprojekte, die mit

dem international anerkannten und

unabhängigen Qualitätslabel „Gold

Standard“ zertifiziert sind. Langfristig

werden die entstehenden Emissionen

durch nachhaltige Energieeffizienz-

maßnahmen weiter verringert und die

Eigenerzeugung von grüner Energie

deutlich ausgebaut, um damit die CO2-

Kompensationsmenge kontinuierlich

zu reduzieren.

„Wir bekennen uns zum Ziel des Pa-

riser Klimaabkommens, die globale Er-

derwärmung auf unter 2 °C zu begren-

zen. Mit unserer Klimastrategie möch-

ten wir unseren Teil dazu beitragen und

bauen unsere Klimaschutzaktivitäten

aus“, so Dr. Michael Prochaska, Vor-

stand Personal und Recht und bei Stihl

u. a. zuständig für den Bereich Nachhal-

tigkeit. „Nach Stihl Deutschland – mit

rund 40 000 t CO2 der Hauptemittent

der Gruppe – folgen 2022 alle weiteren

Produktionsgesellschaften im Ausland:

Österreich, Schweiz, China, USA, Bra-

silien und auf den Philippinen. Die Ver-

triebsgesellschaften rund um den Glo-

bus werden ab 2023 bis spätestens 2028

sukzessive in die Klimabilanz integriert.

Für die Emissionen in den vor- und

nachgelagerten Prozessen (Scope 3) au-

ßerhalb der eigentlichen Unterneh-

menstätigkeit von Stihl evaluieren wir

derzeit die Reduktionspotenziale mit

dem ehrgeizigen Anspruch, diese deut-

lich vor 2050 klimaneutral zu gestalten

und damit den Zeitplan des Pariser Kli-

maabkommens früher zu erfüllen.“

„Wir verfolgen grundsätzlich einen

möglichst ressourcenschonenden An-

satz in unserer Produktion: effizienter

Materialeinsatz, sparsame Nutzung von

Wasser, Strom und Wärme sowie zu-

kunftsweisende Gebäude- und Flächen-

planung – das gehört zu den Grundpfei-

lern. Dies werden wir nun stark intensi-

vieren und weitere Einsparpotenziale

konsequent ausschöpfen“, erklärt Mar-

tin Schwarz, Vorstand Produktion und

Materialwirtschaft. Generell folgt Stihl

dem Grundsatz „Emissionen reduzieren

geht vor kompensieren“. Nicht vermeid-

bare Emissionen jedoch – zum Beispiel

aus Verbrennungsprozessen oder Strom

in Ländern, in denen Grünstrom nicht

oder nur eingeschränkt zu Verfügung

steht – werden über so genannte Kom-

pensationsmaßnahmen ausgeglichen.

Dazu unterstützt man ein mit dem Gold

Standard zertifiziertes Klimaschutzpro-

jekt in Gatsibo, Ruanda. Dort muss die

lokale Bevölkerung mit offenen Feuer-

stellen Wasser abkochen, um dies als

Trinkwasser nutzen zu können. Durch

das Verbrennen von Holz, das zu diesem

Zweck geschlagen werden muss, werden

Treibhausgase freigesetzt. An dieser Stel-

le setzt das Projekt an: Es fördert die Sa-

nierung bestehender Trinkwasserbrun-

nen, kombiniert mit effizienten Koch-

herden. Damit wird zum einen weniger

CO2 freigesetzt und Abholzung vermin-

dert, zum anderen ist es ein Beitrag zum

Erhalt der lokalen Wälder und der Bio-

diversität. Es bedeutet auch für die

Menschen eine sichere Trinkwasserver-

sorgung und den Schutz vor Krankhei-

ten. Außerdem wird die Lebenssituati-

on, insbesondere von Frauen und Mäd-

chen, signifikant verbessert.

The Home Depot Inc., US-Baumarkt-

betreiber mit Sitz in Atlanta, hat in

den ersten neun Monaten des Ge-

schäftsjahres (bis 1. November) seinen

Umsatz um 18,2 % auf 99,8 Mrd. USD

gesteigert, flächenbereinigt um ebenfalls

18,2 %. Der Gewinn vor Zinsen und

Steuern (Ebit) lag mit 14,2 Mrd. USD

14,1 % über dem Vorjahreswert.

Das dritte Quartal entwickelte sich

deutlich stärker, mit einem Umsatzplus

von 23,2 % (flächenbereinigt 23,1 %)

auf 33,5 Mrd. USD. Das Ebit betrug

4,9 Mrd. USD (+22,9 %). Zum Quar-

talsende betrieb Home Depot insgesamt

2 295 Standorte und beschäftigte über

400 000 Mitarbeiter.

The Home Depot steigert
Umsatz weiter deutlich

Der Baumarktbetreiber Lowe’s Compa-

nies Inc., Mooresville (USA), hat in den

ersten neun Monaten des Geschäftsjahres

(bis 30. Oktober) seinen Umsatz um

23,5 % auf 69,3 Mrd. USD gesteigert. Der

Gewinn vor Zinsen und Steuern (Ebit)

wuchs auf 8,1 Mrd. USD (+51,7 %). Das

dritte Quartal entwickelte sich mit einem

Umsatz von 22,3 Mrd. USD (+28,3 %; flä-

chenbereinigt +30,1 %) noch stärker. Das

Ebit belief sich im dritten Quartal auf 2,2

Mrd. USD (+39,6 %). Der Konzern be-

schäftigt etwa 300 000 Mitarbeiter an

rund 2 200 Standorten.

Lowe’s mit deutlichem
Umsatz- und Ertragsplus

Die Uzin Utz Group, Ulm, hat im nie-

derländischen Haaksbergen ein

33 000 m² großes Grundstück gekauft,

um die Kapazität des dort seit 1967 an-

sässigen Standorts zu erweitern. Ziel ist

es, die Ulmer Lager zu entlasten und die

Logistik für Nordeuropa mittelfristig

durch die erweiterten Lagerkapazitäten

in Holland zu steuern. Der Hersteller

für Bodenverlegesysteme will vor Ort

ein dem Standort Ulm ähnliches Pro-

duktspektrum abbilden können. Durch

interne Maßnahmen will man in Haaks-

bergen ab Ende 2021 die Klebstoffpro-

duktion erweitern und eine gesteigerte

Nachfrage bedienen können. In den

ersten neun Monaten des Geschäfts-

jahrs hat die Gruppe den Umsatz um

1,5 % auf 286,5 Mio. Euro gesteigert.

Uzin Utz Group investiert
in den Niederlanden
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Die italienische Doppelmesse

„Legno & Edilizia/Samulegno“

wird in den Mai verschoben. Das

gab der Veranstalter, die Piemme-

ti Spa Veronafiere, Padua, am 23.

November bekannt. Ursprünglich

sollte die zweijährliche Messe

vom 3. bis zum 6. März in Verona

stattfinden. Als Begründung wer-

den die anhaltend hohen Corona-

Infektionszahlen und die damit

verbundenen Unsicherheiten für

Besucher und Aussteller genannt.

Der genaue Termin im Mai ist

noch nicht festgelegt. Die Bauzu-

liefermesse „Legno & Edilizia“

und die Möbelzuliefermesse „Sa-

mulegno“ werden gemeinsam un-

ter dem Label „Wood Experi-

ence“ vermarktet. Bei der letzten

Messe im Februar 2019 wurden

gut 20 000 Besucher gezählt.

»Legno & Edilizia«
wird verschoben

www.wood-experience.com

www.prixlignum.ch

»Prix Lignum
2021« ausgelobt
2021 prämiert der „Prix Lignum“

erstmals seit 2018 wieder die bes-

ten Leistungen mit Holz in der

Schweiz und im Fürstentum

Liechtenstein. Zugelassen ist das

ganze Spektrum möglicher Holz-

anwendungen: Bauwerke (Archi-

tektur- und Ingenieurwerke), In-

nenausbauten, Möbel, Kunst,

Holzgeräte und ideelle Auseinan-

dersetzungen mit Holz. Vom 1.

Dezember bis zum 31. März 2021

können Projekte zur Teilnahme

digital eingereicht werden. Ein

Sonderpreis gilt 2021 hervorra-

genden Schreinerarbeiten.

Die Premiere der virtuellen Mes-

seplattform „Kuechenherbst on-

line“ als Ersatz für u. a. die ausge-

fallenene Zuliefermesse „Area 30“

war laut Organisator Michael

Rambach von der Trendfairs

GmbH, München, ein voller Er-

folg. Daher sollen diese Online-

Tools weiterentwickelt und in alle

künftigen (physischen) Messen

integriert werden – unabhängig

von Corona. Erstmals umgesetzt

werden soll das integrierte On-

line-Format zur „Küchenwohn-

trends/Möbel Austria“ in Salz-

burg vom 5. bis 7. Mai 2021. 

Trendfairs
verstärkt online

www.trendfairs.de
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Namensgebend
für den Eichel-
häher (Garrulus
glandarius L.)
war seine Ange-
wohnheit, sich
einen großen
Wintervorrat an
Eicheln und an-
deren schwer-
früchtigen Sa-
men anzulegen,
die er bevorzugt
auf Freiflächen
im Boden ver-
steckt. Da er ei-
nige davon ver-
gisst, trägt er so
zu deren Ver-
breitung bei.
Dieses Verhalten
kann man sich
zu nutze ma-
chen, indem
man den Vögeln
Saatgut auf
Saattischen an-
bietet.

Foto:
Axel Henke

Das rheinland-pfälzische Forstamt
Boppard betreut die linksrheinisch
gelegenen Wälder zwischen Bingen
und Boppard im Oberen Mittel-
rheintal. Dürrebedingt sind hier in
diesem Jahr rund 300 ha Kahlflä-
chen entstanden, die in den hier
vorherrschenden, von Laubholz do-
minierten Mischbeständen meist
kleinflächig ausfallen. Betroffen sind
neben der Fichte vor allem Lärche,
Kiefer und Buche. Zur Wiederbe-
waldung setzt man auf Naturver-
jüngung und Saat, pflanzt aber
auch Wildlinge und Baumschul-Wa-
re. Ein Schwerpunkt liegt auf Ei-
chen-Arten, darunter mediterrane
Arten wie Zerr-, Flaum- und Steinei-
che, die in der Region teilweise
schon vorhanden sind. Insgesamt
sollen 170 000 Setzlinge 15 verschie-
dener Baumarten gepflanzt werden,
so auch Sorbus-Arten, Esskastanie,
Walnuss, Baumhasel und versuchs-
weise Atlaszeder. Zäune sind dabei
oft unumgänglich, auch um klein-
flächige „Klumpen“ zu schützen.

»Saatexperten
des Waldes«

N A C H H A L T I G E S  B A U E N

Europäisches Netzwerk für einheitliche Ökobilanzierung

Damit soll auch die europaweit ein-

heitliche Ökobilanzierung von Bau-

produkten unterstützt werden. Das

Angebot richtet sich an Akteure des

Eine neue Datenbank führt europa-

weit Ökobilanz-Daten von Baupro-

dukten zusammen. Die über die

Website des Indata-Netzwerks abruf-

baren Daten sollen Fachleuten aus

Planung, Bauwesen und Architektur

dabei helfen, die Umweltwirkungen

von Gebäuden über ihren gesamten

Lebenszyklus hinweg zu ermitteln –

und damit Gebäude nachhaltig zu

planen und zu bauen.

privaten und öffentlichen Sektors, die

sich mit Fragen des nachhaltigen Bau-

ens befassen.

In der Folge der „World Sustainable

Building Conference 2014“ in Barce-

lona (Spanien) hatte das Bundesinsti-

tut für Bau-, Stadt- und Raumfor-

schung (BBSR) im Bundesamt für

Bauwesen und Raumordnung im

März 2015 das Netzwerk ins Leben

gerufen. Inzwischen wirken daran Ex-

perten aus zwölf europäischen Län-

dern mit. Das Netzwerk entstand aus

dem wachsenden Interesse heraus, In-

formationen aus Umweltproduktde-

klarationen für die Nachhaltigkeitsbe-

wertung von Gebäuden zu strukturie-

ren und zu nutzen. Eine Umweltpro-

duktdeklaration bildet die umweltre-

levanten Eigenschaften eines Baupro-

dukts ab, die beispielsweise für die Be-

stimmung der CO2-Emissionen, der

grauen Energie und des Ressourcen-

verbrauchs eines Bauwerkes erforder-

lich sind.

Die Datenbank basiert auf einer Ini-

tiative des „International Open Data

Network for Sustainable Buildings”

(Indata). Über eine Schnittstelle las-

sen sich die qualitätsgeprüften Daten

in maschinenlesbarer Form bei ver-

schiedenen internationalen Anbietern

von Umweltproduktdeklarationen ab-

rufen. Jeder Datenlieferant veröffent-

licht die Daten nach einheitlichen Kri-

terien über seinen eigenen Netzwerk-

knoten. Über diesen können Nutzer

Abfragen auf der Indata-Website und

über eine Programmierschnittstelle

durchführen. Das Datenmaterial ba-

siert auf Berechnungsmethoden, die

mit den internationalen Standards EN

15804 and ISO 21930 konform sind.

Das Indata-Netzwerk verwendet das

ursprünglich für die vom BBSR betrie-

bene Datenbank Ökobaudat entwi-

ckelte ILCD+EPD-Datenformat.

Å
Å www.indata.network

Am Sonntag ist 1. Advent, damit tritt

der Weihnachtsbaumverkauf in die

heiße Phase. Mehr Menschen als sonst

werden Weihnachten im kleinen Kreis

zu Hause feiern, davon ist man auf

Grund der Corona-Situation beim

Verband natürlicher Weihnachtsbaum

überzeugt. Daher rechne man mit ei-

ner großen Nachfrage im Endkunden-

bereich. Schutz- und Hygienekonzep-

te für die öffentlichen und privaten

Verkaufsplätze ermöglichten trotz des

höheren Andrangs einen geregelten

und sicheren Verkauf.

Weihnachtsbaumverkauf unbedenklich dank Frischluft, Abstand und Hygieneregeln

WE I H N A C H TS B Ä U M E

»… gibt Trost und Kraft zu jeder Zeit …«

Vermutlich wird die Corona-Pandemie

auch noch zum Weihnachtsfest ihre

Schatten werfen. Aufgrund von Kon-

takt- und Reisebeschränkungen werden

in diesem Jahr wohl mehr Haushalte zu-

hause feiern und einen eigenen Weih-

nachtsbaum nachfragen. Damit der

Verkauf in Städten und Gemeinden si-

cher abläuft, haben die Christbaumer-

zeuger, die die Bäume direkt am Hof

vermarkten, und die Wiederverkäufer,

die einen Stand vor Supermärkten, an

Straßen und traditionellen Verkaufs-

plätzen unterhalten, Vorsorge getroffen.

„Gemeinsam stellen wir nach den Vor-

gaben der Bundesländer und den aktu-

ellen Einschätzungen der Kreis- und

Stadtverwaltungen sicher, dass der

Baumverkauf unter unbedenklichen

Bedingungen stattfinden kann“, versi-

chert Benedikt Schneebecke, Vorsit-

zender des Verbands natürlicher Weih-

nachtsbaum. Der Verband vereinigt

mittelständische und führende Weih-

nachtsbaumerzeuger mit dem Ziel, den

traditionellen, natürlich gewachsenen

Weihnachtsbaum zu fördern. Er ist un-

abhängig und nicht gebunden an Baum-

arten oder Herkunftsregionen.

Zum Schutz- und Hygienekonzept

für die Verkaufsstellen gehören Hand-

desinfektionsstationen am Eingang, Ab-

standsregelungen und das Lenken der

Kundenströme anhand von Markierun-

gen und Absperrungen. Die Maßnah-

menpapiere der im Verband organisier-

ten Familienbetriebe wurden den Be-

hörden zur Prüfung vorgelegt. Mitinbe-

griffen sind auch Regelungen für Ver-

zehrangebote, Sanitäranlagen und

Parkplätze, falls vorhanden.

Da weite Teile des Verkaufs an Stra-

ßen oder Plätzen (zum Beispiel vor Su-

permärkten) stattfinden, sei die An-

steckungsgefahr vergleichsweise gering,

so der Verband. „An der frischen Luft

ist Corona fast kein Problem“, lässt sich

etwa auf der Website der Deutschen

Lungenstiftung nachlesen. Draußen

und in gut durchlüfteten, großen Räu-

men verdünnen sich die Aerosole rasch,

wie Lungenärzte und Forscher bestäti-

gen. Davon profitiert auch der Verkauf

in weitläufigen, luftigen Gartencentern

und Baumärkten. Mit viel Platz und be-

reits seit Monaten erprobten Konzepten

stellen die Händler die Hygiene sicher.

Ungeachtet dessen bleibt eine Mund-

Nasen-Bedeckung für jedermann

Pflicht – für die Kunden ebenso wie für

die Mitarbeiter vor und hinter den Kas-

sen.

Obwohl Weihnachtsmärkte nahezu

vollständig abgesagt wurden, rechnet

der Verband natürlicher Weihnachts-

baum auch in diesem Jahr mit einem

Bedarf an Bäumen und Schmuckgrün

im öffentlichen Raum, speziell für die

Fußgängerzonen der Innenstädte und

für die zentralen Plätze in den Ortschaf-

ten. „Indem die Kommunen ihre Märk-

te und Straßen weihnachtlich mit Bäu-

men schmücken, machen sie ihren Ein-

wohnern Mut und die Einschränkun-

gen erträglicher“, meint Schneebecke.

Die Bestellabwicklung und Lieferung

der Bäume an Kommunalverwaltungen,

Gewerbegemeinschaften, Ortsvereine

u. ä. werde ebenfalls pandemiegerecht

sichergestellt.

Die Weihnachtsbaumbranche stellt sich
auf höheren Bedarf in diesem Jahr ein.
Es stehen ausreichend natürliche Bäu-
me zur Verfügung und der gefahrlose
Erwerb ist gesichert. Foto: Verband

natürlicher Weihnachtsbaum

F Ö R D E R U N G

»Investitionsprogramm
Wald« gestartet
Die Bundesregierung hat in ihrem Kon-

junkturpaket unter anderem vereinbart,

dass der Erhalt und die Bewirtschaftung

der Wälder einschließlich der Digitali-

sierung in der Forstwirtschaft und In-

vestitionen in moderne Ausrüstung und

Technik für die Forstwirtschaft geför-

dert werden sollen. Anfang November

startete dazu als erster Schritt das neue

„Investitionsprogramm Wald“ des Bun-

desministeriums für Ernährung und

Landwirtschaft (BMEL). Bis Ende 2021

stehen hierzu rund 50 Mio. Euro bereit.

Gefördert werden Investitionen in IT-

Hard- und Software, Maschinen, Gerä-

te, Zugpferde, Anlagen und Bauten, die

in der nachhaltigen Forstwirtschaft und

der mobilen Holzbearbeitung zum Ein-

satz kommen. Für die gesamte Investiti-

onssumme gibt es einen Zuschuss von

40 %. Der Restbetrag ist über einen

zinsgünstigen Programmkredit der

Landwirtschaftlichen Rentenbank zu fi-

nanzieren. Das Programm startet auf

De-minimis-Basis und wird zeitgleich

bei der EU-Kommission zur Notifizie-

rung angemeldet. Förderfähig sind pri-

vate und kommunale Forstbetriebe,

forstwirtschaftliche Zusammenschlüs-

se, forstliche Lohnunternehmer, forstli-

che Sachverständige und Forstbaum-

schulen.

Zur Unterstützung von privaten und

kommunalen Waldbesitzern hat das

BMEL im Rahmen des Konjunkturpa-

kets auf Basis von De-minimis außer-

dem die Nachhaltigkeitsprämie durch-

gesetzt (vgl. HZ vom 20. November), für

die jedoch eine Zertifizierung nachge-

wiesen werden muss.

Å
Å www.rentenbank.de/

foerderangebote/bundesprogramme/

waldwirtschaft/S C H WE I Z

Zu hohe Stickstoff- und
Phosphoreinträge
Übermäßige Stickstoff- und Phosphor-

einträge schädigen Biodiversität, Wäl-

der und Gewässer in der Schweiz mas-

siv. Dies berichtet das Forum Biodiver-

sität der Akademie der Naturwissen-

schaften Schweiz in einem am 19. No-

vember veröffentlichten Faktenblatt,

das gemeinsam mit den Forschungsan-

stalten WSL und EAWAG erarbeitet

wurde. Demnach sind die kritischen

Belastungsgrenzen der Stickstoffdepo-

sition auf rund 90 % der Waldfläche

überschritten: „Die übermäßigen Stick-

stoffeinträge und die dadurch entste-

henden Nährstoffungleichgewichte und

Bodenversauerung verändern Mykor-

rhiza-Gemeinschaften, stören ihre Sym-

biose mit Bäumen sowie die Nährstoff-

versorgung der Bäume.“ Die Emissio-

nen stammen primär aus der Landwirt-

schaft und dem Verkehr. 
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»FWZs brauchen Kreativität, aber vor allem auch Unterstützung«
Interview mit Andreas Täger, dem Geschäftsführer der Waldbesitzervereinigung (WBV) Westallgäu

Holz-Zentralblatt: Seit rund zweiein-
halb Jahren erleben wir einerseits ge-
waltige Waldschäden und riesige Hol-
zerntemengen und andererseits einen
massiven Verfall vor allem der Preise
für Fichtenrundholz. Wie stellt sich die
Entwicklung in Ihrer Region dar? Bitte
nennen Sie naturale Daten und be-
triebswirtschaftliche Fakten, die die
Größe der Herausforderung deutlich
machen, die sich daraus für Ihren
Forstwirtschaftlichen Zusammen-
schluss ergeben?

Andreas Täger: Bis 2018 war das All-

gäu im Allgemeinen und das Gebiet der

WBV Westallgäu im Speziellen eine

„Insel der Glückseligen“: noch ausrei-

chend Niederschläge – im Winter als

Schnee, durch den Alpenstau –, keine

Orkane und gemischte Nadelholzbe-

stände mit einem vergleichsweise ho-

hen Anteil an Weißtanne – etwa 20 %.

Der kleinstrukturierte Privatwaldbesitz

mit durchschnitttich 2,2 ha/Waldbesit-

zer schafft eine diverse Waldstruktur

und damit relativ stabile Wälder.

Das Jahr 2018 hat aber auch bei uns

erste Spuren durch die extreme Tro-

ckenheit und vor allem Hitze hinterlas-

sen. Trockenschäden an allen Baumar-

ten und in der Folge Borkenkäfer bei

der Fichte verursachten erste wirt-

schaftlich spürbare Schäden bei den

Waldeigentümern. Der Anteil an Käfer-

holz stieg von den Vorjahren mit

durchschnittlich 7 % auf rund 25 % an.

Dazu kamen ab Juli 2018 sinkende

Rundholzpreise (rund –10 Euro/Fm).

Auch wenn das Jahr 2018 mit viel

Niederschlag im November/Dezember

zu Ende ging: Die ersten sichtbaren

Schäden an den Bäumen waren nicht

zu übersehen – von den nicht sichtba-

ren Schädigungen der Wurzeln durch

die Trockenheit ganz zu schweigen.

Im Januar 2019 fiel in wenigen Ta-

gen die Gesamtjahres-Schneemenge

und führte zu erheblichen Schnee-

bruchschäden, die mit rund 28 000 Fm

knapp die Hälfte unserer Vermark-

tungsmenge in 2019 ausmachten.

Im Kleinprivatwald bedeutet dies ei-

nen enorm hohen personellen Auf-

wand, den Waldbesitz zu erreichen, die

Aufarbeitung des Schadholzes zu ver-

anlassen und eine vorbeugende, insek-

tizidfreie Borkenkäferbekämpfung zu

erreichen.

In den durch die Trockenheit des

Vorjahres und den Schneebruch vorge-

schädigten Beständen hatte bei der er-

neuten Trockenheit und Hitze im Som-

mer 2019 der Borkenkäfer „leichtes

Spiel“. Die Käferholzmengen betrugen

rund 30 % unserer Vermarktungsmen-

ge. Somit waren 2019 knapp 80 % der

über uns vermarkteten Mengen Kala-

mitätshölzer.

Erholte sich Ende 2019 der Rund-

holzpreis etwas, so kam der nächste

und diesmal heftigste Dämpfer nach

den Orkanen „Petra“, „Sabine“ und

„Bianca“ im Februar. Bis Ende Mai

wurden uns rund 55 000 Fm Sturmholz

zur Vermarktung übertragen (langjähri-

ger Durchschnitt 50 000 Fm/Jahr).

Gleichzeitig sackte der Rundholzpreis

auf ein noch nie erreichtes Niveau ab

(vgl. Abbildung 1). Bis 2018 kann man

eine Korrelation zwischen steigenden

Preisen und steigenden Vermarktungs-

mengen bzw. umgekehrt erkennen. Ab

2018 – Orkantief „Friederike“ – beginnt

die Entkoppelung dieser Verbindung.

Noch ohne größere Schäden in un-

seren Wäldern, waren die Waldbesitzer

nicht bereit, zu schlechten Preisen gu-

tes, frisches Holz auf den Markt zu

werfen, der durch die Schadhölzer von

„Friederike“ stark belastet war.

Sinkende Vermarktungsmengen brin-

gen die WBV in wirtschaftliche

Schwierigkeiten, denn das Personal ist

auf die jährlich durchschnittliche Ver-

marktungsmenge von 50 000 Fm ausge-

richtet. Kommt kein Holz, kommen

keine Einnahmen aus der Vermark-

tungsgebühr, die die WBV für das Ver-

mittlungsgeschäft vom Waldbesitzer

bekommt. Die Vermarktungsgebühren

machen aktuell zwischen 35 und 50 %

der Einnahmen aus.

Dabei wird der Aufwand, die WBV-

Mitglieder zu betreuen und die vielen

kleinen Holzmengen zu bündeln, im-

mer größer. Dies hängt vor allen Din-

gen mit der sich massiv verändernden

Struktur der Waldeigentümer zusam-

men, die immer weniger „Waldbauern“

sind. Der Bezug zur Urproduktion

(Landwirtschaft) geht bei vielen Wald-

besitzern immer mehr verloren. Was

früher an Wissen um den Wald vorhan-

den war geht verloren, und dies erhöht

den Aufwand der Beratung und Be-

treuung erheblich.

Dabei stellen wir fest, dass die Wald-

gesinnung noch (!) vorhanden ist, und

zwar auch dann wenn der Kleinprivat-

waldeigentümer den Wald nicht mehr

so nutzt wie seine Vorfahren. Zuneh-

mend gewinnen andere Wünsche, Vor-

stellungen und Herangehensweisen an

den Wald und das Eigentum an Bedeu-

tung.

Deutlich wird dieser Wandel durch

eine Untersuchung von Prof. Suda aus

dem Jahr 2009 (vgl. Abbildung 2), die

diese Entwicklung sehr anschaulich

macht. Die Entwicklung im Westallgäu

verläuft ganz ähnlich.

Gleichzeitig nehmen die Ansprüche

der Gesellschaft an den Wald und die

Waldeigentümer immer mehr zu: Erho-

lungsdruck, „Waldbaden“, Mountain-

bike usw.

Die folgenden Zahlen zeigen die Be-

deutung der WBV für die Waldeigentü-

mer, den Wald, für unseren Lebens-

raum und damit für die Gesellschaft:

Die Gesamtwaldfläche in unserem Be-

reich beträgt etwa 11 600 ha, die sich

auf gesamt rund 5 150 Waldeigentümer

verteilen, dies macht eine Durch-

schnittliche Besitzgröße von 2,26 ha

pro Waldeigentümer aus. Davon sind

etwa 2 350 Mitglied der WBV, die eine

Mitgliedsfläche von ungefähr 8 500 ha

mitbringen (vg. Abbildung 3).

Die Zahl der Mitglieder – und damit

der Mitgliedsfläche – steigt jährlich an,

die durchschnittliche Besitzgröße der

Mitglieder sinkt hingegen (2000 noch

5,33 ha; 2020 bei 3,62 ha). Dies liegt

vor allem daran, dass zunehmend mehr

Kleinprivatwaldeigentümer Mitglied

werden und eine entsprechende Be-

treuung erwarten. Jede Kalamität bzw.

Katastrophe im Wald mobilisiert dieses

Klientel, das dann bei der WBV

„Schutz und Hilfe“ sucht und selbst-

verständlich auch bekommt.

Die Herausforderungen für die

WBV Westallgäu, aber auch für alle an-

deren Forstwirtschaftlichen Zusam-

menschlüsse (FWZ) sind in normalen

Zeiten schon enorm, in Kalamitätszei-

ten noch viel größer. Zu den Kalamitä-

ten zählen dabei nicht nur die Schäden

am und in den Wäldern durch die – in

immer kürzeren Abständen erfolgten–

Wetterextreme und die Zunahme des

Schädlingsbefalls, sondern auch die –

wirtschaftlich besonders schmerzhafte

– Abhängigkeit von den Einnahmen

aus der Rundholz-Sammelvermark-

tung, wobei die Volatilität des Rund-

holzmarktes zunimmt.

Die Konzentration auf der Sägerseite

in Richtung Oligopol ohne eine gleich-

zeitig entsprechend zunehmende Bün-

delung auf der Rundholzanbieterseite

verschärft die Situation.

Sinkende Einnahmen durch rückläu-

fige Rundholzvermarktung bei gleich-

zeitig nur wenig vorhandenen Alterna-

tiven gefährdet die Arbeitsplätze der

Mitarbeiter in den FWZ. Damit ist eine

nachhaltige und verlässliche Beratung

und Betreuung der vielen kleinen

Waldbesitzer gefährdet. Dies hat dann

entsprechend auch negative Auswir-

kungen auf den dringend erforderli-

chen Waldumbau und damit auf die

Zukunftssicherung unserer Wälder.

Die größten Herausforderungen für

die WBV sind daher:

◆ Personal für die Beratung der

Waldeiegntümer vorhalten,

◆ nach alternativen bzw. neuen Ge-

schäftsfeldern für den FWZ suchen,

◆ die Zunahme „urbaner“ Waldei-

gentümer und

◆ die satzungsgemäßen Aufgaben

zu erfüllen.

HZ: Wie lange kann Ihre Organisation
diese Situation noch durchhalten?

Täger: Aktuell ist die wirtschaftliche

Lage unseres FWZ stabil, da durch die

Sturmholzmengen die Einnahmen die

Kosten decken. Allerdings bleibt dabei

nicht viel übrig, da wir zum einen für

die über uns vermarktenden Mitglieder

den Holzerlös optimieren und zum an-

deren keine Gewinnerzielungsabsicht

haben. Die Rücklagen der letzten fast

20 Jahre reichen aus, um drei Jahre den

Betrieb aufrechtzuerhalten. Ohne die

vielen ehrenamtlich engagierten Wald-

besitzer in den verschiedenen Funktio-

nen (Vorstand, Waldwart, Obmann …)

gingen schon früher die Lichter aus.

HZ: Wie haben in dieser Notlage Ihre
Mitglieder, Ihre Holzkäufer und die
Forstpolitik reagiert?

Täger: Notlage bedeutet aktuell bei

uns zu viel Schadholz bei schlechtem

Rundholzmarkt. Alle Arbeitskapazitä-

ten sind mit der Bewältigung dieser

Mengen und der Bekämpfung des Bor-

kenkäfers gebunden. Es bleibt somit

keine Zeit für die Vereinsarbeit, dies

wird durch die Corona-Situation noch

verschärft. In dieser für alle schwieri-

gen Lage war eine Solidarität unter un-

seren Mitgliedern zu spüren. So konn-

ten wir Trockenlagerplätze außerhalb

des Waldes einrichten, um einerseits

im Rahmen einer insektizidfreien Bor-

kenkäferbekämpfung das fängische

Holz aus dem Wald zu bringen und an-

dererseits dadurch die Abfuhrprobleme

zu mindern. Die Reaktion unserer

Rundholzkäufer war unterschiedlich.

Es gab faire Kunden und es gab leider

auch die Sägeindustrie …

Die Versprechungen und Zusagen

der Politik auf Bundes- und Landes-

ebene an die Waldeigentümer gingen in

die richtige Richtung. Die Frage wird

sein: Wann und wie kommen die Fi-

nanzhilfen bei den Betroffenen an oder

werden Bürokratiemonster den Mittel-

abfluss einbremsen? Das für Förder-

mittel gewisse Regeln und Formalien

einzuhalten sind, das ist nachvollzieh-

bar und verständlich; es kommt auf das

Maß an.

Aus bayerischer Sicht sind wir in der

glücklichen Lage und dankbar, dass

sowohl die Politik als auch die Verwal-

tung – vom Ministerium über die Äm-

ter für Ernährung, Landwirtschaft und

Forsten bis zu den Revierleitern – sich

engagieren, um gemeinsam mit den be-

troffenen Waldeigentümern und den

FWZs die Krise zu meistern.

Die im März dieses Jahres freigege-

bene Waldbauliche Förderrichtlinie er-

möglicht den Waldeigentümern eine

deutliche Unterstützung für wichtige,

den Waldumbau und die Beseitigung

der Schäden notwendige Maßnahmen.

Damit wurde in erster Linie der einzel-

ne Waldeigentümer unterstützt.

Aber die Bedeutung der FWZs für

den Erhalt des breitgestreuten Eigen-

tums, für den Fortschritt beim Wald-

umbau und für die Beratung der vielen

Waldeigentümer wird noch nicht in

dem Umfang gesehen, wie es notwen-

dig wäre. Diese mangelhafte Erkennt-

nis zieht sich durch alle Ebenen.

HZ: Wie sehen Sie kurz-, mittel- und
langfristig die betriebswirtschaftliche
Entwicklung in der Forstwirtschaft
bzw. in Ihrem FWZ, die naturale Ent-
wicklung im Wald in Ihrer Region so-
wie die Entwicklungen bei den Waldei-
gentümern, für die Sie arbeiten?

Täger: Durch die Schadholzmengen

ist die kurzfristige wirtschaftliche Si-

tuation unserer WBV wohl gesichert.

Aber was kommt nach dem „Aufräu-

men“?

Bei weiter schlechten Rundholz-

preisen werden die Waldeigentümer

nicht bereit sein, frisches Rundholz

einzuschlagen und dafür mit einem

„Nasenwasser“ abgespeist zu werden.

Die Folge wird sein, dass der FWZ

Abbildung 1 Durchschnittspreis (rot – seit 1989) und Jahresvermarktungsmenge
(blau – seit 2003) der WBV Westallgäu

Abbildung 2 Fortschreitende „Urbanisierung“ der Waldeigentümer nach Prof.
Dr. Michael Suda, TU München (2009)

Abbildung 3 Zuordnung von Waldfläche (rot – linke Achse, in Hektar) und An-
zahl (blau – rechte Achse) der Mitglieder der WBV Westallgäu zu Waldgrößen-
klassen
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◆ rund 2 300 Mitglieder
◆ etwa 8 500 ha  Mitgliedsflä-
che
◆ durchschnittliche jährliche Ver-
marktungsmenge 50 000 Fm
◆ sechs Mitarbeiter mit 3,75
Stellenanteilen
◆ Vorstand mit sieben Personen
dazu rund 40 Obmänner und
Waldwarte, alle ehrenamtlich tä-
tig
◆ Schulung, Information und Be-
ratung der Mitglieder mit dem
Schwerpunkt-Thema Waldgesin-
nung
◆ aktive Netzwerkarbeit im All-
gäu-Holz-Markenverband, im
Bayerischen Waldbesitzerver-
band, im AGDW-Initiativkreis
Forstwirtschaftliche Zusammen-
schlüsse

(Stand Oktober 2020)

WBV Westallgäu

H I N TE R G R U N D

Andreas Täger

◆ Studium der Forstwissenschaf-
ten an der LMU München, Ab-
schluss Diplom-Forstwirt 1992
◆ Referendariat bei der Bayeri-

schen Staatsforstverwaltung, Ab-
schluss Staatsexamen 1994
◆ Mitarbeiter einer Baumschule
◆ Verantwortlicher für das Ge-
biet Deutschland für den Vertrieb
von elektronischen Messkluppen
◆ Leiter eines Privatforstbetriebs
◆ seit 2003 Geschäftsführer der
WBV Westallgäu
◆ seit 2006 Geschäftsführer des
Allgäu-Holz Markenverbandes
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Interview mit Fabian von Plettenberg, Geschäftsführer der Forstbetriebsgemeinschaft Südhannover (Niedersachsen)

»Waldbesitzer und FWZs leben vom Holzverkauf«

Holz-Zentralblatt: Seit rund zweiein-
halb Jahren erleben wir einerseits ge-
waltige Waldschäden, riesige Holzern-
temengen und andererseits einen mas-
siven Verfall vor allem der Preise für
Fichtenrundholz. Wie stellt sich die
Entwicklung in Ihrer Region dar? Bitte
nennen Sie naturale Daten und be-
triebswirtschaftliche Fakten, die die
Größe der Herausforderung deutlich
machen, die sich daraus für Ihren
Forstwirtschaftlichen Zusammen-
schluss ergeben?

Fabian von Plettenberg: Nach den

„Kyrill“-Erfahrungen insbesondere im

Kleinprivatwald und wegen starker

Konkurrenz von privaten- und öffentli-

chen Forstbetrieben, bereitete sich die

FBG 2014 auf mögliche Kalamität vor:

Es wurden Ablaufpläne mit forstlichem

Dienstleistern abgestimmt, deutlich

vielfältigere Kundenbeziehungen auf-

gebaut, Kalamitätsklauseln mit Abneh-

mern und forstlichen Dienstleistern

entwickelt, regionale Bahnhöfe erkun-

det, das Modell eines Preisausgleichs-

fonds entwickelt, aktualisiert und den

Mitgliedern vorgestellt.

Der Preisausgleichsfond dient dazu,

alle vom Sturm betroffenen Waldbesit-

zer möglichst gleich zu behandeln. Er-

fahrungsgemäß sinken nach einem

Sturmereignis die Preise und Qualitä-

ten besonders für Fichtenstammholz

im Laufe der Zeit ab. Der Waldbesit-

zer, dessen Sturmholz später aufgear-

beitet wird, soll nicht schlechter ge-

stellt sein als derjenige, dessen Sturm-

holz sofort aufgearbeitet werden konn-

te.

Am 18. Januar 2018 fegte der Orkan

„Friederike“ über Südniedersachsen.

Die Ermittlung der Schadholzmengen

war schwierig, weil es zu einem großen

Anteil an Einzel- und Nesterwürfen ge-

kommen war.

Es folgte eine koordinierte und

schnelle Aufarbeitung des Schadhol-

zes. 2018 wurden über 270 000 Fm Ka-

lamitätsholz aufgearbeitet. Der Preis-

ausgleichsfonds wurde schon im Mai

2019 geschlossen und an die Waldbe-

sitzer ausgezahlt. Durch dieses Instru-

ment wurden beim Waldbesitzer 68,73

Euro/Fm für das Fichten-BCD-Wind-

wurfholz der Stärkeklasse 2b+ erlöst.

Über 445 Waldbesitzer haben an dem

Preisausgleichsfond teilgenommen.

Viele bis dahin nicht organisierte

Waldbesitzer stellten seit 2018 Anträge

auf Mitgliedschaft bei dem FWZ. Um

die begrenzten Absatzmöglichkeiten

des Holzes und die knappen Betreu-

ungsdienstleistungen der zuständigen

Förster nicht weiter überzustrapazie-

ren, wurde diesen Aufnahmeanträgen

oft nicht entsprochen. Die Ressourcen

wurden auf die bestehenden Waldbesit-

zer konzentriert.

Nach dem Orkan folgten zweiein-

halb Dürrejahre. In den vorgeschädig-

ten Beständen führte das zu einer enor-

men Schadholzmenge. Das Holz wur-

de oft in kurzer Zeit durch eine enor-

me Rissbildung entwertet.

Die Einschlagsmengen betrugen

2018 275 000 Fm, 2019 260 000 Fm

und in diesem Jahr 250 000. Das sind in

drei Jahren 785 000 Fm – das Fünffache

des normalen Fichteneinschlags.

85 % der Schadholzmenge waren

Fichte. Aber es gab auch einen nen-

nenswerten Anteil von absterbenden

Buchen. In Gebiet der FWZ sind damit

40 % der Fichtenfläche verloren.

Für 2020 rechne ich mit einem ho-

hen sechsstelligen Verlust für die FWZ.

Dies liegt insbesondere an den stark

eingebrochenen Holzpreisen und an

den stark gestiegenen Kosten für die

Beförsterung aufgrund des hohen Men-

genanfalls.

HZ: Wie lange kann Ihre Organisation
diese Situation noch durchhalten?

von Plettenberg: Das ist abhängig

von Preis und Mengenentwicklung.

Wir leben von den angesparten Rückla-

gen. Es muss jetzt umgesteuert werden.

HZ: Wie haben in dieser Notlage Ihre
Mitglieder, Ihre Holzkäufer und die
Forstpolitik reagiert?

von Plettenberg: Die meisten der

langjährigen Kunden waren daran inte-

ressiert, einen substanziellen Anteil bei

der Krisenbewältigung zu leisten. Es

gab aber auch große Enttäuschungen:

Langjährige gute Lieferbeziehungen

zerbrachen nach dem Windwurf weil

keine Hilfsbereitschaft vorhanden war

oder die Schadsituation schamlos aus-

genutzt wurde.

Von anderen Waldbesitzerorganisa-

tionen gab es vielfältige Unterstüt-

zungsversuche. Sie versuchten, das in

Südniedersachsen im Überfluss vor-

handene Holz in eigene Absatzverträge

aufzunehmen. Dies gelang leider nur in

den seltensten Fällen, weil es von den

industriellen Abnehmern strikt unter-

bunden wurde.

Generell ist die aktuelle Entwicklung

deutlich anders als bei vorherigen Ka-

lamitäten: Waldbesitzer und Rundholz-

handel mussten einen rasanten Preis-

einbruch hinnehmen. Die europäi-
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Fabian von
Plettenberg
◆ Jahrgang 1976
◆ Diplomforstwirt und Diplom-
wirtschaftsingenieur

◆ Berufseinstieg 2007 nach „Ky-
rill“ im Sauerland für den Forst-
betrieb Bentheimer Holz
◆ seit November 2012 bei der
Forstbetriebsgemeinschaft (FBG)
Südhannover mit Sitz in Hildesheim
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Interview mit Thomas Buck, Geschäftsführer der FBG Eckernförder Bucht

» … verzichten seit drei Jahren fast
komplett auf den Nadelholzeinschlag«

Holz-Zentralblatt: Seit rund zweiein-
halb Jahren erleben wir einerseits ge-
waltige Waldschäden und riesige Hol-
zerntemengen und andererseits einen
massiven Verfall vor allem der Preise
für Fichtenrundholz. Wie stellt sich die
Entwicklung in Ihrer Region dar? Bitte
nennen Sie naturale Daten und be-
triebswirtschaftliche Fakten, die die
Größe der Herausforderung deutlich
machen, die sich daraus für Ihren
Forstwirtschaftlichen Zusammenschluss
ergeben?

Thomas Buck: Wir haben bisher riesi-

ges Glück gehabt. Wir hatten nicht den

Sturm Friederike und nachfolgend die

Extremdürre 2018. Bei uns war die

Dürre abgemildert, und unsere Fichten

sind grün, der Borkenkäfer spielt hier

keine besondere Rolle.

Wir verzichten seit drei Jahren fast

komplett auf den Nadelholzeinschlag,

und zwar aufgrund der Marktlage und

der Solidarität mit unseren Freunden

im Süden. Bei vorher im Schnitt etwa

2 000 Fm Nadelholz pro Jahr bedeutet

dieses natürlich Verlust, sowohl auf

der Seite der Eigentümer wie den be-

treuenden Organisationen.

Wir haben in diesem Jahr einen tota-

len Nadelverlust an der Sitkafichte

durch die Sitkalaus erfahren müssen.

Glücklicherweise – wir hatten einen

feucht kühlen Frühsommer – haben die

Sitkas wieder ausgetrieben und sie le-

ben noch. Unsere Einschätzung war,

dass wir nix zu verlieren haben (auf-

grund der Preise) und dass wir ent-

spannt abwarten. Der Winter und das

nächste Jahr werden uns zeigen, ob un-

sere Sitkas das gleiche Schicksal ereilt,

wie die Fichten im Süden.

Weiterhin sind wir gezwungen, unse-

re wirklich reichlich vorhandenen

Eschen abzuschreiben. Ich gehe grob

geschätzt von 15 bis 20 % Esche an der

Gesamtbestockung aus. Die Eschen-

preise sind – China sei dank – nach wie

vor gut. Aber eigentlich ist gar nichts

gut, wenn man halbwüchsige Bäume

„schlachten“ muss und mittelfristig ei-

nen gewaltigen Verlust einfährt. Die

kranken Eschen sind so nur eine kurz-

fristig Beschäftigung der Leute und

Umsatzbringer. Bei uns werden vor al-

lem Eschenflächen wiederaufgeforstet

und keine Fichtenflächen. Buchenkala-

mitätsholz hatten wir in diesem und im

vorigen Jahr nur wenig. Aufgrund einer

schlanken Organisation, einer teilwei-

sen Diversifizierung von Leistungen

und dem riesigen Glück, dass wir bis-

her nicht gezwungen sind, unsere Fich-

ten für kein Geld zu „schlachten“ und

wir uns den Verzicht auf den Einschlag

im Nadelholz einfach leisten können,

stehen wir zur Zeit mit ausgeglichenem

Haushalt da.

HZ: Wie lange kann Ihre Organisation
diese Situation noch durchhalten?

Buck: Wir werden noch zwei Jahre

ohne Nadelholz-Einschläge weiterma-

chen können, da wir genügend Alter-

nativen haben. Das Gute ist ja, dass

unser Förster ebenfalls flexibel ist.

Finanziell sehe ich das Problem für

die Organisation aufgrund der Struktur

erstmal nicht. Die Frage stellt sich eher:

Was passiert mit unseren Lohnunter-

nehmen? Wir müssen für diese weiter-

hin ein Partner sein.

HZ: Wie haben in dieser Notlage Ihre
Mitglieder, Ihre Holzkäufer und die
Forstpolitik reagiert?

Buck: Die Waldbesitzer haben die Si-

tuation gut verstanden. Die Holzhänd-

ler, mit denen wir überwiegend im Na-

delholzsektor zusammenarbeiten, kön-

nen natürlich auch nicht zaubern, ste-

hen aber gefühlt als faire Partner da.

Einen Vorteil haben wir im Norden

zusätzlich: die Nähe zu Dänemark.

Dort haben nachwachsende Rohstoffe

und Energieholz einen ganz anderen

Stellenwert. Wir erzielen selbst für un-

ser MDF-Holz Preise, von denen zur

Zeit in Südniedersachsen nur geträumt

wird. Man kann nicht sagen, dass in

Kiel irgendwie Forstpolitik betrieben

wird: von Seiten unseres Ministers ab-

solutes Desinteresse, insbesondere am

Privatwald.

Die Frau Klöckner hat anscheinend

etwas verstanden und – wie ich finde –

reagiert angemessen. Leider können

wir davon nicht profitieren, da das

Eschensterben keine klimabedingte

Kalamität ist. Kalamitätshilfen ohne

den Bezug auf den Klimawandel wären

für uns besser gewesen.

HZ: Wie sehen Sie kurz-, mittel- und
langfristig die betriebswirtschaftliche

Entwicklung in der Forstwirtschaft
bzw. in Ihrem Forstwirtschaftlichen
Zusammenschluss, die naturale Ent-
wicklung im Wald in Ihrer Region so-
wie die Entwicklungen bei den Waldei-
gentümern, für die Sie arbeiten?

Buck: Mittelfristig denke ich, dass

wir hier im Norden – falls unseren

Wäldern nicht das gleiche Schicksal

ereilt wie im Süden – in einigen Jahren

mit unserem bisschen Holz gutes Geld

verdienen können.

HZ: Müssen jetzt ggfs. strukturelle, or-
ganisatorische oder grundsätzliche
Dinge bei Forstwirtschaftlichen Zu-
sammenschlüssen geändert werden?
Wollen bzw. können Sie etwa neue
Geschäftsfelder bzw. Einkommens-
quellen erschließen? Wo sehen Sie
Chancen?

Buck: Zum Thema Strukturen muss

ich das alte Lied singen: Bei extremer

Kleinstukturierung sollten Gemein-

schaftswälder oder Genossenschaften

gegründet werden. Vielleicht ist die

Zeit zumindest dafür gerade ganz gut.

Ich sehe die FEB als einen umfassen-

den Dienstleister im grünen Bereich,

mit Kernbereich Wald, aber durchaus

auch in der Landschaft, in der Baum-

kontrolle, der Baumpflege, in Knicks

und Alleen. Dabei darf man unser

Kerngeschäft, die Waldpflege, nicht

vergessen und muss natürlich auf die

satzungsgemäßen Aufgaben achten.

Aber das ist zumindest aufgrund unse-

rer Struktur kein Problem.

Natürlich wären die Tätigkeitsfelder

erweiterbar, z. B.: Bestattungswälder,

Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen,

Generierung von Ökopunkten und

Handel damit, Anlage von Weihnachts-

baumkulturen und Vermarktung die-

ser. Das sind Tätigkeiten, die auch bei

unserer Größe noch realisierbar wären,

aber nur mit zusätzlichem Personal.

Und da kommen wir zu dem nächsten

richtig großen Zukunftsproblem …

HZ: Welche Forderungen haben Sie in
diesem Zusammenhang an die Politik
in Europa, im Bund und in den Län-
dern?

Buck: Unser grüner Umweltminister

in Schleswig-Holstein sollte die Blo-

ckade der privaten und kommunalen

Neuwaldbildung im Land aufgeben und

endlich attraktive Förderbedingungen

für die Neuwaldbildung erarbeiten.

Meine Forderung gemeinsam an

Bund, Land und EU:

◆ Die waldbaulichen Förderrichtli-

nien sollten entbürokratisiert werden.

Die kleinteilige Kultursicherungsförde-

rung ist super-aufwendig. Es sollten da-

für Prämiensysteme eingeführt werden,

die bei der Zielerreichung ansetzen.

◆ Das Forstpersonal bei den Zu-

sammenschlüssen sollte gefördert wer-

den. Der Schutz der öffentlichen Orga-

nisationen mit viel zu großen Revieren

sollte aufgegeben werden.

◆ FBGs sollten für die Umsetzung

von Förderverfahren ein Teil der För-

dersumme – z. B. 10 % – bekommen.

Auch das würde die Zusammenschlüs-

se in die Lage versetzen, eigenes Forst-

personal zu beschäftigen.

◆ Die großen Zusammenschlüsse

sollten von den Grenzen der De-mini-

mis-Regelung befreit werden.

◆ Eine Unterstützung der Zusam-

menschlüsse zur Selbständigkeit nach

dem Vorbild Bayerns wäre gut.

Thomas Buck

◆ Jahrgang 1965, aufgewachsen
in Kollerup in Angeln (Kreis
Schleswig-Flensburg)
◆ 1986 bis 1992 Studium der
Forstwissenschaften an der
Georg-August-Universität Göttin-
gen

◆ 1992 bis 1994 Referendariat
bei den Landesforsten Schleswig-
Holstein
◆ ab 1994 freiberuflicher Stand-
ortkartierer und Forsteinrichter
◆ seit 1997 Förster und Ge-
schäftsführer der FBG Schwan-
sen, heute umfirmiert in FBG
Eckernförder Bucht (FEB) sowie
Bewirtschafter des eigenen land-
wirtschaftlichen Betriebes in An-
geln (Rinderzucht, Weihnachts-
bäume und Wald)

Z U R  P E R S O N

FBG Eckernförder Bucht (FEB)

H I N TE R G R U N D

◆ im nordöstlichen Schleswig Hol-
stein gelegen, und zwar in den
Landschaften Angeln, Schwansen
und dem Dänischen Wohld
◆ etwa 1300 ha Wald, 70 Mitglie-
der (viele Gutsbesitzer), Waldbesit-
zergrößen von 0,5 bis 150 ha, aber
70 % der Fläche in Betrieben mit
über 20 ha Waldfläche, Forstorte
häufig klein, aber selten parzelliert
(übersichtliche Waldstrukturen)
◆ überwiegend ländliche Waldbe-
sitzer (vor Ort); nur wenige Waldbe-
sitzer, bei denen der Wald einen Bei-
trag zum Einkommen leisten muss
◆  Vorstand ehrenamtlich, Ge-
schäftsführer und Bürokraft gering-
fügig beschäftigt, angepasst an
FBG-Förderung in Schleswig-Hol-
stein. Die De-minimis-Grenze ist bei

dieser Größe überhaupt kein Thema,
aber Professionalisierung eher einge-
schränkt
◆ Zuwachs im Schnitt eher über 10
Fm/ha/a; Jahreseinschlag durch-
schnittlich 4 000 bis 6 000 Fm; über
die FEB derzeit etwa 3000 Fm ver-
marktet
◆ Bestockung: rund 70 % Laubholz
(wichtigste Laubbaumart Buche, ge-
folgt von Esche und Eiche) und etwa
30 % Nadelholz (davon rund zwei
Drittel Fichte und Sitkafichte zu un-
gefähr gleichen Teilen)
◆ in einem sechsjährigen For-
schungsprojekt zum Eschensterben
ist die FEB Partner der Universität
Kiel – diese Projekt ist finanziell für
die FEB wie für den FEB-Förster at-
traktiv (Stichwort: Diversifizierung)
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»FWZs brauchen Kreativität
aber vor allem auch Unterstützung«
Fortsetzung von Seite 887

nicht mehr die Rundholzmengen zum

Vermarkten bekommt, die notwendig

sind, um einen Betrieb auf dem Stand

zu halten. Die Querfinanzierung der

satzungs-

gemäßen Aufgaben kann dann nicht

mehr geleistet werden. Und damit ver-

liert insbesondere der Kleinprivatwald

sein Sprachrohr – mit unabsehbaren

Folgen. Die strukturelle Veränderung

des Waldeigentums führt – wie schon

in der Antwort zur ersten Frage erklärt

– zu einer weiteren „Entfremdung“ von

der Urproduktion und einem größeren

Beratungsbedarf, der wiederum einen

höheren Personalbedarf zur Folge hat.

Dabei muss darauf geachtet werden,

dass die Interessen der Waldeigentü-

mer an erster Stelle stehen und nicht

von Particularinteressen einzelner do-

miniert werden. Waldbau und alles was

die Nachhaltigkeit betrifft darf nicht

von eigentumsfremden Dienstleistern

bestimmt werden.

HZ: Müssen jetzt ggfs. strukturelle, or-
ganisatorische oder grundsätzliche
Dinge bei FWZs geändert werden?
Wollen bzw. können Sie etwa neue
Geschäftsfelder bzw. Einkommens-
quellen erschließen? Wo sehen Sie
Chancen?

Täger: Von besonderer Bedeutung

und eine große Herausforderung ist es

– und wird es sein –, junge Waldeigen-

tümer für das Ehrenamt und das Enga-

gement in ihrem FWZ zu gewinnen.

Es gilt hier, verstärkt die jungen Wald-

eigentümer von morgen für den Zu-

sammenschluss zu begeistern und da-

bei die Waldgesinnung aufzubauen, zu

fördern und zu erhalten. Dabei gilt es

auch, Wald und Eigentum in Wert zu

setzen.

Für die Zukunftsfähigkeit der FWZs

heißt es, neue Geschäftsfelder zu er-

schließen, um von der Abhängigkeit

der Bündelung des Holzangebotes und

damit von dem volatilen Rundholz-

markt unabhängiger zu werden. Chan-

cen sind dabei von den natürlichen,

örtlichen und gesellschaftlichen Gege-

benheit der FWZs abhängig. Neben der

Kreativität der FWZs braucht es dabei

vor allen Dingen auch die Unterstüt-

zung durch die Politik, die Gesellschaft

und den Staat. Alle satzungsgemäßen

Aufgaben der FWZs haben eine unmit-

telbare Auswirkung auf unsere Wälder:

Ohne Waldgesinnung wird es keine

Waldeigentümer geben, die sich um ih-

ren Wald kümmern.

Bleibt die Unterstützung aus, gibt es

keinen Waldumbau, keine Bekämp-

fung von Kalamitäten. Und es wird in

Zukunft keine Erholungswälder geben,

keine Pflege der Waldwege für die Er-

holungssuchenden, keine Vielfalt der

Waldbilder in der Vernetzung, keinen

einheimischen, nachwachsenden Roh-

stoff usw. Also ist die Unterstützung ei-

ne gesamtgesellschaftlich wirksame

bzw. bedeutungsvolle Aufgabe.

Daher ist es nur recht und billig, dass

die FWZs hierfür eine Förderung erhal-

ten – und zwar ohne De-minimis-Gren-

ze –, um die Entwicklung der aktiven

FWZs nicht zu bremsen.

HZ: Welche Forderungen haben Sie in
diesem Zusammenhang an die Politik
in Europa, im Bund und in den Län-
dern?

Täger: Die Leistungen der FWZs

sind noch zu wenig bekannt und wer-

den i. d. R. auf die Bündelung des Holz-

angebotes reduziert. Dies muss sich auf

Landes-, Bundes- und vor allen Dingen

auch auf europäischer Ebene ändern.

Dazu gehört u. a.: die Aufhebung der

De-minimis-Grenze für FWZs, die För-

derung der Verwendung von Holz in

allen Bereichen (Bau, Energie, Bioöko-

nomie u. a.), die Unterstützung und

Anerkennung der vielfältigen Leistun-

gen der FWZs, die klare und deutliche

Positionierung zu einer nachhaltigen

Familienforstwirtschaft und – vor allen

Dingen – der Schutz des breitgestreu-

ten Eigentums.

schen Großsäger schafften es aber

gleichzeitig, ihre Absatzpreise für die

wichtigsten Produkte weitestgehend

stabil zu halten. Dies ist aus meiner

Sicht neu und zeigt den starken Markt-

einfluss der wenigen großen Säge-

werkskonzerne.

Den wenigen Großsägewerken steht

eine Vielzahl von Waldbesitzern gegen-

über. Auch die aus meiner Sicht vor-

bildlichen FWZs in Niedersachsen be-

finden sich unter diesen Marktbedin-

gungen nicht mehr auf Augenhöhe mit

den Holzabnehmern.

HZ: Wie sehen Sie kurz-, mittel- und
langfristig die betriebswirtschaftliche
Entwicklung in der Forstwirtschaft
bzw. in Ihrem Forstwirtschaftlichen
Zusammenschluss, die naturale Ent-
wicklung im Wald in Ihrer Region so-
wie die Entwicklungen bei den Waldei-
gentümern, für die Sie arbeiten?

von Plettenberg: Waldbesitzer und

FWZ leben vom Holzverkauf. Kurzfris-

tig haben wir ein unglaubliches Über-

angebot an Holz, dass weit unter Wert

verkauft werden muss. Mittelfristig ste-

hen Waldbesitzer und FWZ vor riesi-

gen Problemen, den geschädigten Wald

wieder aufzubauen. Es sind hohe In-

vestitionen notwendig. Eine aufwendi-

ge Beförsterung der Kulturplanung,

Kulturpflege ist zu bewältigen.

Diesen hohen Aufwendungen stehen

in Zukunft aber nur geringe Ertragspo-

tenziale durch den Holzverkauf für

Waldbesitzer und FWZ in unserer Re-

gion gegenüber.

Die Herausforderung für holzprodu-

zierende Waldbesitzer wird sein, künf-

tig überregionale Kunden durch profes-

sionelle, überregionale Vermarktungs-

gesellschaften zu beliefern. Dabei dür-

fen die regionalen Absatzmärkte aber

nicht vernachlässigt werden.

Die Forstpolitik hat sich zunächst

aufgrund der hohen Vermögensschä-

den auf die Waldbesitzer/-innen kon-

zentriert. Die Anteilnahme und das

Fortsetzung von Seite 888

»Waldbesitzer und FWZs
leben vom Holzverkauf«

Wissen um die Wichtigkeit des Waldes

sind in der Forstpolitik sehr präsent.

Die Erkenntnis aber, auch FWZs in

diesen Krisenzeiten zu unterstützen,

gerät erst langsam in den Fokus der

Forstpolitik und der forstlichen Förde-

rung.

FWZs sind gerade jetzt ein unver-

zichtbares Instrument, um eine Bewirt-

schaftung des Kleinprivatwaldes zu er-

möglichen und die Vielfalt des Waldei-

gentums zu erhalten.

HZ: Müssen jetzt ggfs. strukturelle, or-
ganisatorische oder grundsätzliche
Dinge bei Forstwirtschaftlichen Zu-
sammenschlüssen geändert werden?
Wollen bzw. können Sie etwa neue
Geschäftsfelder bzw. Einkommens-
quellen erschließen? Wo sehen Sie
Chancen?

von Plettenberg: Aus meiner Sicht

macht diese Krise klar, dass sich die

forstlichen Strukturen insbesondere bei

der Holzvermarktung weiterentwickeln

müssen, um wieder auf Augenhöhe mit

den Abnehmern zu sein. Aber es müs-

sen auch neue Dienstleistungen durch

FWZ für Waldbesitzer neben der Holz-

vermarktung angeboten werden.

HZ: Welche Forderungen haben Sie in
diesem Zusammenhang an die Politik
in Europa, im Bund und in den Län-
dern?

von Plettenberg: Auf europäischer

Ebene sollten die Reglementierungen

in Form der De-minimis-Behilfen für

forstwirtschaftliche Zusammenschlüsse

gelockert werden. Gerade die profes-

sionellen FWZs dürfen in ihrer Weiter-

entwicklung nicht bestraft werden.

Der Bund sollte neue Fördertatbe-

stände schaffen, die auch neben dem

Holzverkauf die Bewirtschaftung und

Pflege des Kleinprivatwaldes ermögli-

chen.

FWZs sollten – genauso wie Waldbe-

sitzer auch – in den Fokus der forstli-

chen Förderung der Länder genommen

werden. Dies ist wichtig, um die Viel-

falt des Waldeigentums zu erhalten.

Ohne FWZs wird keine wirtschaftliche

und fachlich ausgewogene Bewirt-

schaftung des kleinparzellierten Privat-

waldes möglich sein.

Die FBG Südhannover

H I N TE R G R U N D

Die Forstbetriebsgemeinschaft Süd-
hannover w.V. ist ein Zusammen-
schluss von etwa 2 000 Waldbesit-
zern mit einer Waldfläche von über
19 000 ha. Die FBG berät und be-
treut ihre Mitglieder bei der Bewirt-
schaftung ihrer Waldflächen in Zu-
sammenarbeit mit der Forstorganisa-
tion der Landwirtschaftskammer
Niedersachsen. Eine Besonderheit
der FBG ist, dass in Normaljahren
fast 50 % der Verkaufsmenge Laub-
holz sind.
Die forstfachliche Arbeit wird durch
elf Bezirksförster der Landwirt-
schaftskammer in Zusammenarbeit
mit dem Forstamt Südniedersachsen
erbracht. Der erste Vorsitzende der

FBG Südhannover ist Dr. Bernd von
Garmissen. Die kaufmännische Ver-
antwortung liegt bei der FBG. Im Ei-
genhandelsgeschäft werden die
Mengen von den vielen Waldbesit-
zern für die Käufer gebündelt ver-
kauft.
In der FBG-Geschäftsstelle arbeiten
drei Mitarbeiterinnen, die zusammen
mit dem FBG-Geschäftsführer den
Verkauf des Holzes, die Abrechnun-
gen für die Waldbesitzer, die Entloh-
nung der Unternehmer, die Frei-
Werk-Logistik, das Mahnwesen und
die Mitgliederverwaltung organisie-
ren. Seit 2012 ist die FBG um 7 000
ha auf jetzt über 19 000 ha gewach-
sen.

Teilnahme an Baumpaten-Aktion erzeugt Aufmerksamkeit für aktuelle Waldschäden

Derzeit kann man im Sendebereich

von „Hitradio Antenne 1“ regelmäßig

(und noch bis Weihnachten) den ba-

den-württembergischen Forstminister

Peter Hauk hören, der auf die klima-

bedingt schwierige Situation im Wald

und für dessen Besitzer hinweist. Hin-

tergrund ist eine Aktion der Initiative

Fit 4 Future Natur der Cleven-Stiftung

und des Radiosenders, bei der unter

dem Motto „Zukunft schenken – Bäu-

me pflanzen“ um Baumpatenschaften

geworben wird. Ziel ist es, Geld für

Pflanzen einzuwerben, die zur Anpas-

sung der Wälder an den Klimawandel

und zur Wiederaufforstung beitragen

sollen. Forstminister Hauk ist Schirm-

herr der Aktion.

Am 16. November fand beim „Haus des

Waldes“ in Stuttgart die Auftaktveran-

staltung zu der Aktion statt, und schon

am nächsten Tag konnte man sich bei

der Cleven-Stiftung über regen Zu-

spruch freuen. Offensichtlich bewegt

die Menschen das Thema Wald und sie

möchten etwas tun. Mit der Aktion

kann sich jeder Einzelne schon mit 5

Euro in das Wiederaufbauprojekt ein-

bringen, aber auch Firmen sollen ange-

sprochen werden, die vielleicht größere

Summen in die gemeinsame (Klima-)

Zukunft investieren wollen. Dazu wur-

den verschiedene Pakete geschnürt, die

unter anderem unterschiedliche Dar-

stellungen bei dem Radiosender bein-

halten. Platinum-Partner etwa, die 2 000

Bäume stiften, bekommen auf der Web-

site von „Antenne 1“ und auf der Akti-

ons-Seite von Fit 4 Future Natur einen

redaktionellen Text oder Interview so-

wie einen „On-Air Talk“ bei dem Radio-

sender. Zudem erfolgt dann die Überga-

be der Unterstützer-Urkunde der Akti-

on im Rahmen eines Projekt-Empfangs

bei Forstminister Hauk mit anschlie-

Hilfe für den Waldumbau willkommen

ßendem „Baum-Werk“-Get-Together.

Hauk sagte auf der Pressekonferenz:

„Ich freue mich und bin zugleich dank-

bar, dass dieses wichtige Thema Gehör

findet. Ich bin mir sicher, dass wir damit

ganz viele Menschen erreichen, die eine

Baumpatenschaft übernehmen.“

Malte Heinemann, Geschäftsführer

der Cleven-Stiftung, ergänzte: „Durch

die Initiative wird eine Brücke zwi-

schen Kindern, die unserer Stiftung seit

über zehn Jahren besonders am Herzen

liegen, und unserer Umwelt geschlagen.

Ziel ist es, so viele Setzlinge wie mög-

lich einzupflanzen, um den Lebens-

raum zukunftsfähig zu gestalten.“

„Hitradio Antenne 1“-Geschäftsfüh-

rer Achim Voeske erklärte: „Es ist uns

eine Herzensangelegenheit, unserer Na-

tur etwas zurückzugeben und uns für

sie einzusetzen. Wir sind froh, mit der

Cleven-Stiftung und dem Ministerium

für Ländlichen Raum und Verbraucher-

schutz Baden-Württemberg zwei starke

Partner an unserer Seite zu wissen.“

Mit der Schirmherrschaft durch

Forstminister Peter Hauk sichere das

Land Baden-Württemberg der Aktion

eine ideelle Unterstützung zu, so erklär-

te ein Ministeriumssprecher. Neben

dem Aspekt der Wiederbewaldung gehe

es auch darum, die Hörerschaft des Ra-

diosenders, die täglich etwa 1,2 Mio.

Menschen umfassen soll, auf die He-

rausforderungen und Probleme bei der

Bewältigung der durch den Klimawan-

del entstandenen Waldschäden auf-

merksam zu machen. Die Pflanzaktio-

nen sollen im kommenden Frühjahr im

Sendegebiet von „Antenne 1“ in Zu-

sammenarbeit mit den unteren Forstbe-

hörden durchgeführt werden.

Å
Å www.antenne1.de/zukunft-

schenken-baeume-pflanzen

Gemeinsam unterwegs für möglichst viele Baumpatenschaften (von links): Achim
Voeske (Geschäftsführer „Hitradio Antenne 1“), Malte Heinemann (Geschäftsfüh-
rer Cleven-Stiftung), Nadja Gontermann (Moderatorin „Antenne 1“) und Forstmi-
nister Peter Hauk Foto: Hitradio Antenne 1

Das nun gestartete Verbundprojekt

„Awanti“, in dem das Julius-Kühn-In-

stitut (JKI) und das Landeskompetenz-

zentrum Forst Eberswalde (LFE) zu-

sammenarbeiten, soll die Anwendung

von Pflanzenschutzmitteln im Wald in

Bezug auf ökologische Risiken und

ökonomischen Nutzen abwägen.

Im Kern geht es darum, den Wald zu er-

halten und den Einsatz von Pflanzen-

schutzmitteln dabei weiterhin so gering

wie möglich zu halten, ohne jedoch die

Wälder ganz einzubüßen. „Zu diesem

Zweck wollen wir Kriterien erarbeiten,

um eine objektive, wissenschaftsbasier-

te sowie transparente Entscheidungs-

grundlage für Waldschutzmaßnahmen

zu ermöglichen. Im Mittelpunkt der

Untersuchungen steht dabei die Aus-

bringung von Insektiziden aus der Luft.

Die Ausbringung per Hubschrauber

JKI und Kompetenzzentrum Forst Eberswalde kooperieren

Forschung zum Pflanzenschutz
in der Forstwirtschaft

und räumlich wie zeitlich angepasste

Anwendungsbedingungen bis hin zum

kompletten Verzicht auf Pflanzen-

schutzmittel sollen gegenübergestellt

und hinsichtlich des ökonomischen

Nutzens und einer ökologischen Risi-

kominderung ganzheitlich bewertet

werden. Die Entscheidungen erfolgen

beispielhaft anhand repräsentativer

Szenarien für ausgewählte Bundeslän-

der. Zu den Parametern, die der Ent-

scheidung zu Grunde gelegt werden,

zählen beispielsweise die vom Schäd-

lingsbefall ausgehende Gefährdung

(Nadel- bzw. Blattverlust, Befalls-

druck), der Baumbestand (Alter, Baum-

art, Bestockungsdichte) und der Stand-

ort (Witterung, Bodeneigenschaften,

Landschaftsstruktur, Topografie). Auch

rechtliche Auflagen für den Einsatz von

Pflanzenschutzmitteln werden berück-

sichtigt.

Mit einem Strategiepapier zur Zukunft

des Auwaldes will das Sächsische Um-

weltministerium das Leipziger Auen-

systems revitalisieren.

Für den vorgesehenen Prozess haben 13

Fachleute aus Wissenschaft, Behörden

und Verbänden in drei Monaten ein Pa-

pier erstellt. Federführend dabei ist das

Deutsche Zentrum für integrative Bio-

diversitätsforschung Halle-Jena-Leip-

zig. Umweltminister Günther sagte da-

Vorrang für Naturschutz und Wiederherstellung gefordert

Auwald bei Leipzig
soll revitalisiert werden

zu: „Mit dem Papier haben wir zum ers-

ten Mal einen umfassenden ökologi-

schen und bereichsübergreifenden An-

satz für die Revitalisierung des Leipzi-

ger Auensystems in der Hand.“ Die Au-

toren des Papiers fordern den Vorrang

für Naturschutz und Wiederherstellung

der ökologischen Leistungsfähigkeit der

Auen. Das Papier geht auf Landnut-

zung, Hochwasserschutz, Klimawan-

del, Tourismus und Abwassermanage-

ment ein.
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Von Gerhard Wezel*, Buch-Gannertshofen

er verstärkte Anbau „neuer“

Baumarten, die bei uns nicht

heimisch oder verbreitet sind

(z. B. Zedern- und Tannenarten aus

dem Mittelmeerraum) kann Teil einer

Strategie zur Anpassung unserer Wäl-

der an den Klimawandel sein. Für die

meisten dieser Baumarten gibt es aber

bei uns keine aussagekräftigen Anbau-

versuche. Deshalb kann das Anbaurisi-

ko erhöht sein, auch weil biotische und

abiotische Gefahren (v. a. Spätfrost)

nicht ausgeschlossen werden können.

Ein Blick in die nähere Vergangenheit

zeigt dies eindrucksvoll. Seit 1870 wur-

den rund 100 „neue“ Baumarten in Mit-

teleuropa eingebracht bzw. „getestet“,

und dabei gab es sehr viele Misserfolge

und wenige Erfolge. Im Wesentlichen

haben sich überregional nur zwei Arten,

nämlich Douglasie und Roteiche, bei

uns bewährt (Brang 2019). Daher soll-

ten auch jetzt die Erwartungen an neue

Arten nicht zu hoch sein. Die Haupt-

gründe für Misserfolge beim Fremdlän-

deranbau im 19./20. Jahrhundert, die

auch für Anbauten in milden heimi-

schen Klimazonen beschrieben wur-

den, waren langsames Wachstum,

Schädlinge, Krankheiten oder schwieri-

ger Holzabsatz.

Angesichts einer rasant gestiegenen

Nachfrage, stark begünstigt durch zahl-

reiche Medien- und Fachbeiträge zu

neuen Baumarten als mögliche Hoff-

nungsträger sowie durch Fördermög-

lichkeiten, stellen sich aktuell insbeson-

dere Fragen nach der Quelle und der

Herkunftssicherheit des Vermehrungs-

gutes, das für die Anzucht (Saatgut)

oder Pflanzung (Sämlinge) benötigt

wird. Denn für einige der empfohlenen

„Klimabaumarten“ ist die Saatgutbe-

schaffung schwierig oder unklar (Tabel-

le 1). Das Vermehrungsgut wird meist

unter mehrfachem Besitzerwechsel

über Ländergrenzen gehandelt und ist

schwer kontrollierbar. Bei „Nicht-

FoVG-Baumarten“ (z. B. Baumhasel,

Ungarische Eiche) fehlen gesetzliche

Vorschriften gänzlich.

Am Beispiel der Flaum- und Zerr-

eichen soll die Problematik skizziert

werden. Beide Arten unterliegen dem

FoVG, da sie aber bislang in Deutsch-

land keine forstwirtschaftliche Rele-

vanz hatten, wurden hier keine Ernte-

D

Aufgrund des prognostizierten steigenden Forstpflanzenbedarfs

zur Wiederaufforstung von Kalamitätsflächen und für den kli-

mastabilen Waldumbau sind innovative und nachhaltige Kon-

zepte zur Wiederbewaldung gefragt. Nachdem der Pflanzung

als Instrument zur Walderneuerung in den letzten Jahren in

vielen Ländern nur noch geringe Bedeutung beigemessen wur-

de, verstärken die Folgen des Klimawandels und die damit ver-

bundene öffentliche Debatte und Verunsicherung vieler Wald-

besitzer den Handlungsdruck auf Forstverwaltungen, möglichst

schnell „Antworten“ und Handlungsempfehlungen zu liefern.

Dabei stehen „angepasste“ Empfehlungen zur Baumarten- und

Herkunftswahl, die sich auch auf die Forstpflanzenerzeugung,

den Pflanzenmarkt und die Herkunftssicherheit auswirken, im

Fokus. Außerdem stellt sich bei Naturverjüngungsanteilen von

regional bis zu 90 % die Frage, wie natürlich verjüngter Wald

klimastabil gemacht wird.

Aus der Erfahrung früherer Einbürgerungsversuche sollten die Erwartungen an neue Arten nicht zu hoch sein

Forstliches Vermehrungsgut im Klimawandel

bestände zugelassen oder Herkunftsge-

biete ausgewiesen. Deshalb können in

Deutschland keine regulären (FoVG-

konformen) Saatguternten stattfinden.

Gravierender ist jedoch, dass einige

Länder, in denen solche „neuen“

Baumarten von Bedeutung sind, dafür

oft nur die niedrigste Kategorie bzw.

Qualitätsstufe „quellengesichert“ (EU-

Richtlinie 1999/105/EG) ausgewiesen

haben. Diese Kategorie darf in Deutsch-

land nicht für forstliche Zwecke an

Endverbraucher geliefert werden, da die

Erntebestände keinerlei Auslese unter-

worfen sind. Es müssen lediglich Anga-

ben zum Herkunftsgebiet, der Lage,

Höhenlage und der Autochthonie ge-

macht werden. So sind zum Beispiel

Flaum- und Zerreichen in Frankreich

ausschließlich „quellengesichert“ ver-

fügbar. Erschwerend kommt hinzu,

dass selbst in Ländern, in denen „neue

Baumarten“ im Wald verbreitet vor-

kommen, deren Vermehrungsgut oft

nur eine geringe Rolle spielt und infol-

gedessen für den Export kaum verfüg-

bar ist. Obwohl die Flaumeiche in

Frankreich verbreitet ist (Hauptbaum-

art auf 1,44 Mio. ha), werden sehr wenig

Forstpflanzen davon vermarktet, wobei

sich in letzter Zeit ein bemerkenswerter

Exportanstieg abzeichnete (Tabelle 2).

In Deutschland wurden in den letzten

Jahren für diese beiden Eichenarten ins-

gesamt (alle FoVG Kategorien) nur ge-

ringe Einfuhrmengen gemeldet (Persl.

Mitteilung Bundesanstalt für Land-

wirtschaft und Ernährung), so dass von

einer sehr knappen Verfügbarkeit, oder

im Falle nicht gemeldeter Einfuhren,

von begrenzt kontrollierbaren Importen

auszugehen ist.

Dies alles verdeutlicht die Schwierig-

keiten für deutsche Baumschulen, den

heimischen Waldbesitzern Vermeh-

rungsgut „neuer Baumarten“ zur Verfü-

gung zu stellen, welches den gesetzli-

chen Vorschriften und damit den not-

wendigen forstlichen Standards in

Deutschland entspricht.

Weiterhin ist zu berücksichtigen, dass

Flaumeichen zur Hybridisierung mit

heimischen Eichenarten neigen und

dass bei Vorkommen im französischen

Mittelmeerraum zunehmend Trocken-

schäden beschrieben werden (Sevrin

und Ducousso 2018). Bei der Zerreiche

wird von einer Neigung zu Frostrissen

(Kätzel et al. 2013) sowie von geringen

Wuchsleistungen (de Avila und Al-

brecht 2017) berichtet. All diese Aspek-

te mahnen zur Vorsicht. Bis fundiertere

Erkenntnisse und mehr Erfahrungen

vorliegen, erscheint es daher ratsam,

„neue Baumarten“ in Deutschland

noch überwiegend testweise bzw. in be-

messenen Mischungsanteilen zum An-

bau zu „empfehlen“.

Eine signifikante Absenkung der

Standards für forstliches Vermehrungs-

gut sollte aufgrund damit verbundener

Nachteile und Risiken außer Frage ste-

hen. Bevor verstärkt auf „neue Klima-

baumarten“ gesetzt wird, müssen unab-

hängig von den oben beschriebenen Ri-

siken dringend und transparent geeig-

nete Ernte- oder Bezugsquellen für

Saatgut erschlossen, Mindeststandards

zur Herkunftssicherheit festgelegt und

ihre Einhaltung sichergestellt werden.

Solange diese Voraussetzungen nicht

gegeben sind, wird eine nachhaltige

Versorgung der Waldbesitzer in

Deutschland mit Vermehrungsgut

„nichtheimischer neuer Baumarten“ si-

cherer Herkunft nicht möglich sein.

Forstliche Herkünfte

für heimische Baumarten

Welches forstliche Vermehrungsgut

(Herkunftsregion, FoVG-Kategorie) für

Wiederaufforstungen geeignet ist bzw.

verwendet werden soll, ist in den Her-

kunftsempfehlungen der Länder, die für

Landeswälder, bei Inanspruchnahme

von Fördermitteln und für PEFC-zertifi-

zierte Wälder bindend sind, zusammen-

gestellt. Bisher wurde in den meisten

Bundesländern auf das „Örtliche“ ge-

setzt und bevorzugt Vermehrungsgut

empfohlen, das aus dem Herkunftsge-

biet stammt, in dem die Verjüngungsflä-

che liegt. Vor dem Hintergrund des Kli-

mawandels stehen jedoch neue Kon-

zepte im Raum. So sollen durch die

Ausweisung großräumiger, länderüber-

greifender „EU-Herkunftsgebiete“ die

Voraussetzungen geschaffen werden,

Anpassungsstrategien zu entwickeln,

die den grenzüberschreitenden Saatgut-

und Pflanzentransfer nutzen können.

Um die genetische Vielfalt und damit,

zumindest so die theoretische Annah-

me, auch das Anpassungspotenzial der

Bestände zu erhöhen, wird auch die

Verwendung von Vermehrungsgut dis-

kutiert, das aus Mischungen verschie-

dener Herkunftsregionen besteht. Die

aktuell am meisten diskutierte und zum

Teil bereits angewandte Strategie ist die

sogenannte „assisted migration“, das

heißt die künstliche, vom Menschen

unterstützte Verfrachtung von Herkünf-

ten heimischer Baumarten aus wärme-

ren Regionen Europas in unsere Wäl-

der, wie zum Beispiel Stieleichenher-

künften aus Südosteuropa. Was auf den

ersten Blick simpel und logisch er-

scheint, birgt neben möglichen Chan-

cen auch Risiken, weil für manche hei-

mische Baumarten entsprechende Her-

kunftsversuche fehlen, so dass noch

keine fundierten Entscheidungsgrund-

lagen zur Einführung bestimmter Pro-

venienzen verfügbar sind. Denn trotz

Klimawandel sind Pflanzenherkünfte

aus wärmeren und/oder trockeneren

Ländern nicht per se für unsere heimi-

schen Wälder geeignet, weil sie zum

Beispiel aufgrund ihrer spezifischen

Anpassung für hiesige Verhältnisse zu

früh austreiben und dadurch spätfrost-

gefährdet sind, oder zu spät mit dem

Wachstum abschließen und damit unter

Frühfrost leiden können. So zeigte zum

Beispiel die kalabrische Tanne in Her-

kunftsversuchen in Süddeutschland un-

terdurchschnittliches Höhenwachstum

(Abbildung 1) und hohe Ausfälle (47%

im Alter von 20 Jahren) durch Frost-

ereignisse (Konnert und Schirmer

2011). Auch aktuelle Untersuchungen

zur Klimaanpassung südosteuropäi-

scher Herkünfte der Traubeneiche (Kät-

zel et al. 2020) ergaben im Vergleich zu

lokalen Herkünften hohe Frostschäden

(Abbildung 2) und geringere Wuchsleis-

tung. Eigenschaften, die die Überle-

bensfähigkeit bei Spätfrösten oder ex-

tremer Kälte in Frage stellen, sind unab-

hängig von weiteren Merkmalen stets

ein Ausschlusskriterium. Erst gezielte

Anbauversuche zeigen, welche Her-

künfte gegebenenfalls (besser) geeignet

sind.

Aktuelle Entscheidungen zu Her-

kunftsempfehlungen lassen befürchten,

dass unter dem enormen Handlungs-

druck des Klimawandels jahrzehnte-

lang gültige Leit- und Grundsätze nun

etwas übereilt über Bord geworfen wer-

den, wobei sich eine bundesländerwei-

se deutlich unterschiedliche Vorge-

hensweise abzeichnet. Dies ist irritie-

rend und für Baumschulen schwierig,

weil sie oft länderübergreifend vermark-

ten, und weil es ihre Planungssicherheit

deutlich mindert. So haben einzelne

Bundesländer kurzfristig zusätzlich

ausländische Herkünfte aus geogra-

phisch weit entfernten Regionen in ihre

Empfehlungen aufgenommen, während

andere – und auch Landesforstbetriebe

von der Empfehlung, bzw. Verwendung

klimaangepasster ausländischer Her-

künfte absehen, auch weil sie zum jetzi-

gen Zeitpunkt noch Forschungsbedarf

sehen.

Die Möglichkeit einer Anpassung an

den Klimawandel über eine „assisted

migration“ unter Vermeidung eines

durchaus risikobehafteten Transfers

über große Strecken zeigt Frankreich.

Dort ist die Verwendung „klimaange-

passter“ Herkünfte bereits seit 2015

vorgesehen (Abbildung 4). Diese gren-

zen aber bei vielen Baumarten südlich

(fast) an die lokale Herkunft an, oder

werden bei größeren Entfernungen dif-

ferenziert nur für südliche Bereiche, so-

genannte „Verwendungsgebiete“ der

Anbau-Herkunft empfohlen.

Auswirkungen auf die

Baumschulproduktion

Die Empfehlung neuer Herkünfte so-

wohl heimischer als auch nicht-heimi-

scher Baumarten zur Verjüngung mit

Pflanzung im Klimawandel ist nur dann

sinnvoll, wenn eine herkunftsgesicher-

te, langfristige Versorgung mit dem als

geeignet angesehenen Saat- oder

Pflanzgut gegeben ist. Eine „ad hoc Ver-

sorgung“ mit neuen Baumarten oder

Herkünften, für die bisher kaum ein

Markt bestand, ist aufgrund unregel-

mäßiger Fruktifikation, mehrjähriger

Anzuchtdauer, noch fehlenden geeigne-

ten Saatgutquellen und Vertriebswegen

oft nicht, oder nur unter abgesenkten

Standards möglich. Daher müssen bei

Herkunftsempfehlungen neben primär

fachlichen genetischen Aspekten auch

Tabelle 2 Verkauf von Flaum- und Zerreichenpflanzen in Frankreich*

Forstpflanzen 2011-12 2012-13 2013-14 2014-15 2015-16 2016-17 2017-18 2018-19

Flaum- Ventes en France 30 514 39 686 24 960 19 799 77 101 36 026 33 576 30 601                                         
eiche Export 2 100 0 0 1 700 925 500 100 34 782
Zerr- Ventes en France 13 877 13 082 14 707 6 599 10 334 7 446 9 533 5 616
Eiche Export 0 1 500 0 0 0 0 0 4 640   

*nach Statistik Ministère de l’agriculture et de l’alimentation

Tabelle 1 Probleme der Saatgutbeschaffung
    neuer Baumarten*

 ◆ Teilweise keine adäquaten (forstlichen) Verwaltungen vor Ort, das heißt, keine oder
ungenügende Informationen über Erntebestände.

 ◆ Für einige Baumarten, die dem FoVG unterliegen (z.B. Zerr- u. Flaumeiche) ist in vie-
len Ländern nur die Kategorie „Quellengesichert“ verfügbar. Diese darf in Deutsch-
land nicht für forstliche Zwecke an Endverbraucher geliefert werden (§ 13 FoVG).

 ◆ Keine/unzureichende Kontrollen vor Ort —> Bezug von herkunftsgesichertem Saat-
gut ist fraglich.

 ◆ Bezug von Saatgut ist oft nur über Handel möglich, das bedeutetet, keine (Regie)Ern-
ten durch deutsche Firmen.

 ◆ Eingeschränkte Bezugsmöglichkeiten von Saatgut durch heimische Baumschulen
(Wettbewerbsverzerrung?).

* nach Moser 2019, ergänzt

*Assessor des Forstdienstes Gerhard We-

zel ist seit über 20 Jahren Geschäftsführer

der Erzeugergemeinschaft für Qualitäts-

forstpflanzen Süddeutschland (EZG).

Abbildung 1 Weißtannensämlinge mit
unterschiedlicher Frostresistenz in Süd-
deutschland: Herkunft Kalabrien (links),
Bayerischer Wald (re.) Foto: F. W. Ruetz
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Abbildung 3 Prozentuale Anteile von Eichen mit Spätfrostschäden in einem Her-
kunftsversuch auf der Fläche Neuthymen  im Mai 2017: Sichtbare Frostschäden
FS0: keine Schäden; , FS1: <50 % der Blätter tw. braun; FS2: >50 % der Blätter
vollständig braun, FS3 = alle Blätter erfroren, braun bzw. schwarz Grafik: Kätzel

Abbildung 2 Starke Spätfrostschäden
an früh austreibenden südosteuropäi-
schen Eichen Foto: Kätzel
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Wie geht es weiter mit den Wäldern im

Nationalpark Sächsische Schweiz,

nachdem dort nun so viele Fichten ab-

gestorben sind? Die Forscher des

Kompetenzzentrums für Wald und

Forstwirtschaft von Sachsenforst und

Dr. Jana Chmieleski von der Hoch-

schule für nachhaltige Entwicklung

Eberswalde, Professur für Land-

schaftskunde, erwarten eine spannen-

de Entwicklung und wollen diese do-

kumentieren.

Monitoringflächen im Nationalpark Sächsische Schweiz

Natürliche Entwicklung
nach schweren Schäden

Aktuell unterliegt die Waldentwicklung

im Nationalpark einer rasanten Dyna-

mik. Seit der Unterschutzstellung hat

sich die Struktur vieler Bestände in der

Kernzone viele Jahre lang kaum verän-

dert. Nun durchlaufen die durch die

frühere Bewirtschaftung geprägten, re-

lativ homogenen Fichtenbestände je-

doch eine Phase des Zerfalls. Auf einer

neu angelegten Testfläche im Gebiet

zwischen Großem Zschand und Kir-

nitzschtal wollen die Forscher verschie-

dene Verfahren erproben, wie künftig

die Entwicklung der Waldstruktur ei-

nerseits und andererseits die Vegetation

auf dem Waldboden, auf Totholz, Rinde

und Gestein in diesem anspruchsvollen

Gelände systematisch erfasst und doku-

mentiert werden kann. Ziel der Vorstu-

die ist es, Empfehlungen für das künfti-

ge Monitoring der Waldentwicklung so-

wie für die Auswahl der Stichprobenflä-

chen abzuleiten. Dabei ist es wichtig,

das Verfahren an die besonderen örtli-

chen Gegebenheiten im Nationalpark

anzupassen: Tiefe Schluchten und tro-

ckenen Kuppen wechseln sich hier

kleinräumig ab.

Gerade jetzt ist der richtige Zeit-

punkt, mit einem intensiven Monitoring

zu beginnen. Denn dicht geschlossene,

schattige Fichtenbestände boten viele

Jahre für die Wanderer im Nationalpark

ein vertrautes Bild. Doch zwei warme

und trockene Jahre in Verbindung mit

einer Massenvermehrung der Borken-

käfer führten zu einem großflächigen

Absterben der Fichtenbestände. Zwi-

schen März 2018 und Mai 2020 sind im

Nationalparkgebiet 1 650 ha Wald abge-

storben.

Was für einen Wirtschaftswald eine

Katastrophe bedeutet, ist im National-

park ein Übergang von einer Waldent-

wicklungsphase in eine andere. Auf den

ersten Blick erscheinen die Wälder im

Nationalpark Sächsische Schweiz abge-

storben. Doch wer genau hinschaut,

kann viel Leben entdecken: Birken,

Kiefern, Aspen, Fichten und Vogelbee-

ren tummeln sich bereits auf dem Wald-

boden – nur sind die kleinen Bäumchen

erst wenige Zentimeter groß. Daneben

übernehmen auf vielen Teilflächen be-

reits Buchen und Tannen, die in den

letzten 30 Jahren vorangebaut wurden

und die natürliche Vielfalt gezielt ergän-

zen sollen, die Funktion eines neuen,

jungen Waldes.

„Der Nationalpark gewährleistet eine

natürliche Waldentwicklung auf großer

Fläche. Dazu gehört auch, anders als im

bewirtschafteten Wald, das vollständige

Belassen der absterbenden Bäume. Für

die Biodiversität von Wäldern ist Tot-

holz von entscheidender Bedeutung –

viele Arten sind an dieses Substrat, eini-

ge sogar an spezielle Zersetzungspha-

sen, gebunden. Auf den Monitoringflä-

chen werden wir die Entwicklung die-

ser Arten dokumentieren. Der Natio-

nalpark besitzt für diese Untersuchun-

gen aufgrund der hohen Totholzanteile

und der ungestörten weiteren Entwick-

lung eine besondere Bedeutung“, so Ulf

Zimmermann, Leiter des Nationalparks

Sächsische Schweiz. Die Anlage von

dauerhaften Untersuchungsflächen ist

ein Baustein des Monitoring-Konzep-

tes, das zur Erfüllung einer Aufgabe des

Nationalparks gehört. „Das Konzept

sieht eine Verknüpfung von drei ver-

schiedenen Methoden vor“, erklärt Dr.

Dirk-Roger Eisenhauer, Leiter des

Kompetenzzentrums für Wald und

Forstwirtschaft bei Sachsenforst, das

Vorgehen. „Dabei werden gezielt be-

reits vorhandene Informationen als

Grundlage verwendet. So soll z. B.

ebenso eine Analyse der Waldentwick-

lung aus Luftbildern erfolgen, welche in

Sachsen zukünftig im zweijährigen Tur-

nus zur Verfügung stehen. Weiterhin

nutzen wir die Daten der periodischen

Waldinventuren, die im gesamten Lan-

deswald durchgeführt werden – aktuell

läuft diese Inventur im Nationalpark.“

Dr. Jana Chmieleski (2. von rechts) und ihr Team  dokumentieren, wie ungestörter
Wald auf die Zerstörungen der letzten Jahre reagiert. Foto: Ronny Goldberg

Ausfälle in KUP
ausgeglichen
Studierende der Hochschule für nach-

haltige Entwicklung Eberswalde (HNEE)

haben am 21. November 5 000 Weiden-

stecklinge im Rahmen einer Langzeit-

studie zu Agroforstsystemen im Löwen-

berger Land, Landkreis Oberhavel

(Brandenburg) gepflanzt. „ Die Weiden-

streifen sollen im Kurzumtrieb bewirt-

schaftet werden und nach der Ernte als

Frischholzhackschitzel auf der Fläche

ausgebracht werden, um den Hummus-

gehalt zu erhöhen“, erklärt Lea Martet-

schläger, HNEE-Studentin und Organi-

satorin der Pflanzaktion.

Auf einer gegenüberliegenden Agro-

forstfläche wurden seit 2017 mehrere

Pflanzungen realisiert und erste Daten

zu deren Entwicklungen aufgenommen.

„Trotz der Hitzesommer von 2018 und

2019 hatten wir eine Überlebensrate der

Bäume von 73 %. Vor allem die ge-

pflanzten Eichenarten hatten Probleme

mit der Hitze. Bei den anderen Arten

wie Elsbeere, Speierling und Wildbirne

war die Überlebensrate weitaus höher

und lag zwischen 94 und 98 %“, berich-

tet Martetschläger. Im Frühjahr dieses

Jahres wurden die Ausfälle bei den

Sträuchern in den Baumreihen durch

neugepflanzte Weiden ersetzt. Sie die-

nen der generellen Flächenbedeckung

und im weiteren Verlauf des Projekts

zur Biomassegewinnung. Diese Bio-

masse wird dann als Frischzweighäck-

sel verwendet und im frischen Zustand

auf der Fläche ausgebracht. „Wir leisten

damit einen weiteren innovativen Bei-

trag zur Bodenverbesserung und zum

Humusaufbau“, erklärt die HNEE-Stu-

dentin.

die Auswirkungen auf die Pflanzener-

zeugung und die Verfügbarkeit des

empfohlenen Vermehrungsgutes be-

rücksichtigt werden:

◆ Unter dem Eindruck der teilweise

enormen Schäden in ihren Wäldern set-

zen Waldbesitzer große Erwartungen in

die unter dem Label „klimaangepasst“

empfohlenen Herkünfte und werden,

begünstigt durch die Signalwirkung der

Empfehlungen und der damit verbun-

denen Förderfähigkeit, diese schnells-

tens verlangen. Umgekehrt kann die

Nichtverfügbarkeit solcher Herkünfte

ins Gegenteil umschlagen und deren

Akzeptanz mindern.

◆ Der Marktzugang bzw. der Bezug

von Saatgut empfohlener Herkünfte

muss möglichst transparent und unein-

geschränkt möglich sein, um Wettbe-

werbsverzerrungen zu vermeiden. Die

Anzahl beerntbarer Bestände und ihre

landespezifischen Zulassungskriterien

sind zu berücksichtigen. Bei der Em-

pfehlung ausländischer Herkünfte sind

Vor-Ort-Kenntnisse unerlässlich (An-

sprechpartner, Kontrollsystem, Doku-

mentation), um einschätzen zu können,

ob Vermehrungsgut, das bei uns einge-

bracht werden soll, verfügbar ist. Zu be-

achten ist, dass die Kontrollierbarkeit

von forstlichem Vermehrungsgut mit

zunehmender Anzahl der Handelsstu-

fen und Grenzübertritte deutlich ab-

nimmt. Es ist eine Illusion zu glauben,

dass die Kontrollstandards in der Praxis

EU-weit vergleichbar sind. Unter-

Forstliches Vermehrungsgut im Klimawandel
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schiedliche Kontrollintensitäten, ge-

setzliche Regelungen und Sprach-

schwierigkeiten machen eine sichere

Kontrolle über Grenzen hinweg frag-

lich. Privatrechtliche Zertifizierungssys-

teme zur Verbesserung der Herkunftssi-

cherheit haben sich mühsam national

etabliert. Nun stellt sich die Frage, wie

deren Standards mit vertretbarem Auf-

wand länderübergreifend sichergestellt,

finanziert und „Papiertiger“ verhindert

werden können.

◆ Soweit möglich sollte berücksich-

tigt werden, dass sich Pflanzen großer

Herkunftsregionen aufgrund des Stück-

Masse-Gesetzes im Vergleich zu kleine-

ren Herkünften günstiger produzieren

lassen, dies gilt besonders für Länder

mit niedrigen Kostenniveau und Stan-

dards (Erntepacht, Stammzertifikatge-

bühren, Lohnkosten, Herkunftskon-

trolle, Pflanzenschutzbestimmungen).

Wird dieser Zusammenhang (bei Her-

kunftsempfehlungen) nicht berücksich-

tigt, kann dies eine fast vollständige

Verdrängung kleinerer, lokaler Her-

künfte zur Folge haben. Nicht vergessen

werden darf, dass eine verstärkte und zu

wenig kontrollierte „Internationalisie-

rung“ des Pflanzenmarktes auch Risi-

ken durch neue Schadorganismen ber-

gen kann.

◆ Herkunftsempfehlungen können

den Pflanzenmarkt stark beeinflussen,

wenn z. B. für ein Anbaugebiet die An-

zahl empfohlener Herkunftsregionen

ohne Vorankündigung deutlich erhöht

wird. Davon nicht tangiert ist die Mög-

lichkeit zur Sicherstellung der Pflanzen-

versorgung nach Kalamitäten temporär

Ersatzherkünfte zuzulassen. Für die

Planung der mehrjährigen Pflanzenpro-

duktion ist angesichts vieler sonstiger

Risiken ein Mindestmaß an Kontinuität

der Rahmenbedingungen wichtig. Ein

Produzent wird sich z. B. bei der Aus-

saat einer bestimmten Herkunft zurück-

halten, wenn er damit rechnen muss,

dass für diese Herkunft, respektive re-

gionale Anbauregion nach drei- bis vier-

jähriger Anzucht unter Umständen viele

weitere, auch weit entfernte Herkünfte

„empfohlen werden“.

Fazit

Mit geeignetem hochwertigem Ver-

mehrungsgut können Wälder klimasta-

bil umgebaut werden, wobei „neue“

Baumarten und auch entfernte Her-

künfte eine notwendige Option mit gu-

ten Chancen in einer Strategie zur An-

passung an den Klimawandel sein kön-

nen. Um mögliche irreversible Anbau-

risiken durch den Transfer von Vermeh-

rungsgut aus weit entfernten Regionen

zu begrenzen, muss bei Empfehlungen

„neuer Baumarten“, die in Deutschland

noch kaum verbreitet sind, sowie bei

der Empfehlung neuer Herkünfte mit

Augenmaß vorgegangen werden, auch

damit Baumschulen angemessen auf

neue Anforderungen und Kundenwün-

sche reagieren können.

Bevor gravierende Umbrüche, wie

z. B. die Empfehlung zahlreicher, weit

entfernter Pflanzenherkünfte für heimi-

sche Baumarten angegangen werden,

müssen ausreichende forstgenetische

Erkenntnisse, gute Kenntnisse der Vor-

Ort-Situation empfohlener Herkunfts-

regionen (Verfügbarkeit, Rahmenbe-

dingungen) sowie internationale Stan-

dards zur Herkunftssicherung erarbeitet

werden. Ebenso sind vorhandene Po-

tenziale heimischer Baumarten und

Herkünfte auszuschöpfen und nahelie-

gende Alternativen, wie z. B. die ver-

stärkte Auswahl „heimischer“ Saatgut-

erntebestände nach klimatischen Krite-

rien („Klimaangepasste Saatgutbestän-

de“) zu prüfen. Denn viele heimische

Herkünfte besitzen dank ihrer breiten

genetischen Basis ein hohes Potential

zur stetigen Anpassung (Konnert und

Rückauf 2009). Neue Forschungsergeb-

nisse (Solvin und Steffenrem 2019, Bo-

se et al. 2020) zeigen zudem, dass sich

Bäume im Lauf ihres Lebens nicht nur

an neue Bedingungen anpassen, son-

dern diese „Erinnerungen“ an eine ver-

änderte Umwelt sogar an die nächste

Generation weitergeben (epigeneti-

schen Anpassungsvorgänge). Bäume

können sich möglicherweise besser auf

Klimaänderungen einstellen als be-

fürchtet, wobei jede Baumart bzw. Her-

kunft ihre Grenzen der Anpassungsfä-

higkeit hat.

Eine frühzeitige Information und Ein-

bindung von Saatguterntefirmen und

Baumschulen bei Änderungen von An-

bau- und Herkunftsempfehlungen kann

die Versorgung des Waldbesitzes mit

geeignetem, herkunftsgesichertem Ver-

mehrungsgut entscheidend verbessern.
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Abbildung 5 Die Forstbaumschulen raten dringend dazu, bewährte Standards
für forstliches Vermehrungsgut auch unter dem aktuellen Zeitdruck nicht über
Bord zuwerfen. Foto: EZG

Abbildung 4 „Klimaangepasste“ Herkunftsempfehlungen in Frankreich (Beispiel Traubeneiche) [nach Guibert, IRSTEA in
Frank et al 2017/WSL]: Für die Verwendung von forstlichem Vermehrungsgut werden in Frankreich seit 2015 nicht mehr nur
lokale Herkunftsregionen (grün) oder ähnlich gelegene, angrenzende Regionen (braun) empfohlen, sondern optional auch
südlichere Regionen (blau).
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Dank der Qualitäten des modularen Holzbaus können junge

Menschen mit Handicap im nördlichen Rheinland-Pfalz geziel-

ter ausgebildet werden. Das neue Assessment- und Förderzen-

trum generiert durch seine gerasterte Gebäudestruktur die da-

für notwendige, stabilisierende Ordnung, welche innen wie au-

ßen vom Holz bestimmt wird.

Geordnete und leicht erfassbare Raumstrukturen bieten angemessene Umgebung für Lernprozesse junger Menschen mit Handicap

Teilhabe und Transparenz konsequent umgesetzt

n unmittelbarer Nähe zu Koblenz,

am rechten Rheinufer, liegt mit

rund 65 000 Einwohnern die Mittel-

stadt Neuwied. Deren Stadtteil Engers

beheimatet seit Jahrzehnten zahlreiche

Einrichtungen des kirchlichen Sozial-

trägers Heinrich Haus für Menschen

mit Körper-, Lern- und Sinnesbehinde-

rungen, sowie Senioren. Das Mosaik an

Wohnheimen, Sozialbüros, Beratungs-

stellen, Werk- und Ausbildungsstätten

ist ebenso divers wie nahezu über ganz

Engers verstreut.

Die über die Jahre gewachsenen Ein-

zelstandorte bedurften im Zuge sich

verändernder und wachsender Bedürf-

nisse einer Erneuerung, bei der die Ar-

chitekten vom Büro Waechter und Wa-

echter ganz auf den Baustoff Holz mit

weitreichender Vorfertigung gesetzt ha-

ben. Dabei wurden bis dato räumlich

voneinander getrennte Fachbereiche

unter einem neuen Dach vereint, die

dank der strukturalistischen Architek-

tur nun über signifikant verbesserte Ar-

beitsbedingungen verfügen. So können

die Fachleute der verschiedenen Spar-

ten fachlich enger und zeitnaher koope-

rieren, sowie die individuellen Einzel-

maßnahmen gezielter planen. Dafür ste-

hen ihnen nun räumlich optimierte Di-

agnose- und Testverfahren zur Verfü-

gung, die eine systematische Analyse

der Gesundheitszustände ihrer Klienten

ermöglichen.

Der stringent strukturierte Holzbau

des Beruflichen Assessment- und För-

derzentrums (AFZ) bündelt die Kompe-

tenzen und eröffnet Menschen mit phy-

sischen oder psychischen Beeinträchti-

gungen, Lern- oder geistigen Behinde-

rungen sowie mit Hörschädigung oder

Sehbehinderung Berufs- und damit Le-

benswege. Mit und in dem neuen Holz-

bau ist das vormals starre Denken in

den Kategorien Werkstatt und Berufs-

bildungswerk einem integrativen An-

satz gewichen, der den Anforderungen

des Bundesteilhabegesetzes zur Gänze

entspricht.

Ausgewogenes Maß

an Nähe und Distanz

Das teilunterkellerte Gebäude verfügt

über einen wabenartigen Grundriss.

Um eine mittige Galerieebene gruppie-

ren sich auf zwei Stockwerken die ver-

schiedenen Fachräume und Büros. Da-

bei ist es der Entwurfsplanung gelun-

gen, ein baulich einheitliches Ganzes zu

schaffen, dessen Einzelteile in und mit

ihren ähnlichen Eigenschaften und

Merkmalen ein ausgewogenes Maß an

Nähe und Distanz ermöglichen.

Das multifunktionale, durch zwei

große Oberlichter mit viel Tageslicht

versorgte Zentrum erschließt und glie-

dert den Komplex. Es fungiert als vitaler

I

Dreh- und Angelpunkt, als weiträumi-

ger Ort der Begegnung, und sorgt für

den unmittelbaren, freien Austausch al-

ler Beteiligten. Dieser sozial-kommuni-

kative Gebäudekern mit integrierter Ca-

feteria wird umrahmt von den Arbeits-,

Werk- und Übungseinheiten, den Büros

und Pflegebereichen. In diesen beruhig-

ten Randzonen des AFZ finden z. B. die

Eingangsverfahren zur Berufsbildung,

die Eignungsabklärung oder der berufs-

vorbereitende Unterricht statt.

Diese prozesshaft aufgebauten Maß-

nahmen haben in den geordneten und

sofort erfassbaren Raumstrukturen eine

beinahe idealtypische Umgebung gefun-

den. Deren hohe Transparenz mit groß-

zügigen Verglasungen und über Eck ge-

führten Fenstern vervollständigt den

pädagogischen Ansatz frei mäandern-

der Lernräume, in denen die Lernenden

und Lehrenden fachlich und inhaltlich

voneinander profitieren und sich gegen-

seitig ergänzen. Die miteinander ver-

bundenen Übungsräume fördern den

Gruppenaustausch, wobei jede Einheit

über einen eigenen Eingangsbereich als

Treffpunkt verfügt.

Die gleichermaßen lebensfreundli-

chen, naturnahen und weiß lasierten

Holzoberflächen, die das gesamte AFZ

von den Wänden über die Stützen und

Unterzüge bis zu den Decken prägen,

wirken beruhigend und erzeugen eine

ebenso vertraute wie stabile Atmosphä-

re. Ebenso hilft die gleichrangige Wie-

derholung und Systematisierung den

Menschen dabei, stabile Bezüge in einer

geordneten Lernlandschaft aufzubauen.

Das Prinzip ist klar und frei erkennbar:

Die Struktur folgt einem Raster, und die

Kubatur ist gestaffelt.

Holz innen, außen und im Kern

Die Gründung des Zweigeschossers

erfolgte auf einer mit XPS-Platten gegen

das Erdreich gedämmten, 25 cm dicken

Stahlbeton-Bodenplatte. Gleicherma-

ßen besteht das Untergeschoss aus einer

Stahlbetonkonstruktion, deren Wände

größtenteils als Sichtbeton ausgeführt

wurden und ebenso wie die Decken als

Scheiben die Aussteifung sicherstellen.

Hier befinden sich die Lager- und Tech-

nikräume sowie die Umkleiden der Mit-

arbeiter.

Auf das betonierte Kellergeschoss

platzierte man den in weiten Teilen vor-

produzierten Holzbau, bestehend aus

Wand-, Decken- und Dachelementen.

Das AFZ, das sowohl barrierefrei als

auch behindertengerecht für maximal

100 Teilnehmer konzipiert wurde, ver-

fügt über zwei Treppenhäuser und ei-

nen Aufzug. Während letzterer in einem

Schacht aus Stahlbeton eingehaust ist,

hat man die beiden Treppenhauskerne

in Massivholzbauweise errichtet. Sie

bestehen aus 14 cm dicken BSP-Ele-

menten, die brandschutzbedingt mit 12

cm dicken Mineralwollbahnen ge-

dämmt wurden. Darauf folgt eine witte-

rungsfeste Fassadenbahn, an die sich ei-

ne Hinterlüftungsebene aus Konter-

und Traglattung anfügt, welche die ab-

schließende Lärchenholz-Fassaden-

schalung trägt. Innenseitig wurden die

Treppenraumwände aus Gründen des

Schallschutzes mit einer Vorsatzschale

aus Gipskarton und Fichtenholz-Drei-

schichtplatten bekleidet. Dabei erfüllt

der massivhölzerne Wandaufbau der

Treppenhauskerne die Feuerwider-

standsklasse REI 90, deren Nachweis

nach DIN EN 1995-1-2 rechnerisch ge-

führt wurde. Neben diesen beiden

gleichwertigen Fluchtwegen komplet-

tiert u. a. eine automatische Brandmel-

deanlage das Brandschutzkonzept des

Zweigeschossers. Zudem beherbergen

die Kerne auch Infrastruktureinrichtun-

gen wie z. B. die Toiletten.

Modulares Grundraster

Die 40 cm dicken Außenwände mit

einem U-Wert von 0,21 W/(m²K) basie-

ren auf einem 24 cm tiefen, mineralisch

gedämmten KVH-Rahmen. Dieser ist

innen mit 15 mm OSB- und außen mit

16 mm dicken MDF-Platten eingefasst,

die an den Stößen miteinander verbun-

den sind und somit die Konstruktion

aussteifen. Nach außen folgt auf eine

Witterungsbahn eine mit gut 7 cm groß-

zügig bemessene Hinterlüftungsebene

aus Konter- und Traglattung, welche die

abschließende Fassadenschalung aus

horizontalen Lärchenholzlamellen von

16 mm trägt. Innenseitig fügt sich an die

OSB-Lage eine Installationsebene von

2 cm, die von 2 cm dicken, weiß lasier-

ten Fichtenholz-Dreischichtplatten mit

Akustiklochung abgeschlossen wird.

Auf das Erdgeschoss platzierte man

ein Holz-Beton-Verbunddeckensystem.

Dessen Unterseite prägt eine feingliedri-

ge Struktur aus 4 cm breiten und mit ei-

nem Abstand von 30 cm angeordneten

Holzrippen, die die Raumakustik opti-

mieren und zugleich, da sichtoffen, den

aufgeräumt-geord-

neten Charakter

des AFZ betonen.

Dabei folgt die

Tragstruktur der

Deckenfelder ei-

nem sich wieder-

holenden, modula-

ren Grundraster

von 6,40 × 3,20 m,

das variabel konzi-

piert wurde und je

nach Raumgröße

angepasst werden

kann. Das Grund-

modul wird von

12 cm breiten und

52 cm hohen BSH-

Randträgern um-

rahmt, und an den

Eckpunkten von

24 cm × 24 cm

BSH-Stützen ab-

gefangen. Diese

sichtbare hölzerne

Tragstruktur wird durch sich kreuzen-

de, 24 cm breite Unterzüge komplet-

tiert. Die auf dem Stahlbeton-Funda-

ment eingespannten BSH-Stützen ver-

fügen über Stahlköpfe, an denen die in

Gänze vorproduzierten Deckenelemen-

te befestigt wurden.

Schallschutz mit zweilagigen

Holzwolle-Verbundplatten

Auf den Holzrippen montierte man

zementgebundene, unterseitig sichtba-

re, 65 mm dicke Holzwolle-Verbund-

platten, wobei die integrierte, minerali-

sche Dämmlage 40 mm beträgt. Diese

zweilagigen Holzwolleplatten sind

druck- und biegefest, wärmedämmend

und gehören zur Kategorie “schwer ent-

flammbar“. Vor allem jedoch tragen sie

den Erfordernissen des Schallschutzes

Rechnung, da sie mittels ihrer offenen

Porenstruktur den Schall absorbieren

und häufig bei Akustikdecken zum Ein-

satz kommen. Darauf folgt eine verlore-

ne Schalung aus 12 mm dicken OSB-

3-Platten, die als Tragelement für den

obenauf vergossenen, einfach bewehr-

ten, 12 cm dicken Ortbeton fungiert.

Den Abschluss bildet eine vliesartige

Trittschalldämmung von 3 cm, worauf

ein knapp 9 cm dicker Zementestrich

mit integrierter Fußbodenheizung auf-

gebracht wurde, der den finalen Raum-

bodenbelag aus Linoleum trägt.

In Teilsegmenten ersetzen mit BSP-

Platten abgehängte Decken die Rippen-

struktur mit den Holzwolleplatten. Die

Die Holzbau-Architektur des Assessment- und Förderzentrums ermöglicht den Lehrenden und Lernenden ein ebenso geord-
netes wie gesundes Umfeld. Fotos: Thilo Ross (3)

Lärchenfassade Außenliegende Raffstores Fotos: M. W. Lennartz (2)

Das zentrale Thema unmittelbarer Verbindungen spiegelt sich in der offenen Kon-
struktion vom Erdgeschoss zum Obergeschoss wider (oberes Foto). Das Assess-
ment- und Förderzentrum setzt auf Transparenz und Miteinander (unteres Foto). 

Fortsetzung auf Seite 893
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Aussteifung des Gebäudes übernehmen

die Deckenscheiben, die bei den Holz-

Beton-Verbunddecken durch die Lage

Überbeton, und beim Dach durch die

an den Stößen miteinander verbun-

denen OSB-Lagen sichergestellt wird.

Dabei erfolgt der horizontale Lastab-

trag über diese Scheiben in die BSP-

Teilhabe und Transparenz konsequent umgesetzt
Fortsetzung von Seite 892

Wandscheiben und von dort in die

Stahlbetonkonstruktion des Unterge-

schosses.

Das AFZ fügt sich mit 7 m Höhe un-

aufgeregt in das heterogene Umfeld des

über Jahrzehnte gewachsenen Mischge-

bietes ein. Sein gegliedertes Wechsel-

spiel aus geometrischen Vor- und Rück-

sprüngen mit großzügigen Verglasun-

gen lässt Verbindungen entstehen. Glei-

chermaßen bringt der erste Holzbau

dieses Viertels auch ein klares State-

ment der Veränderung, der Ordnung

und des Aufbruchs in die gebaute Um-

gebung. Die beiden Eingänge auf der

Nord- und Südseite sind wie das gesam-

te Gebäude gleichrangig konzipiert, die

Gebäudekubatur kennt keine Vorder-

oder Rückseite.

Auch Wärmeversorgung

mit Holz

Die energetische Versorgung des AFZ

wird von einem Pellet-Biomassekessel

mit einer Nennleistung von 85 kW und

einem Pelletlager mit 38 t Fassungsver-

mögen sichergestellt. Die Wärmevertei-

lung erfolgt über einen Pufferspeicher

von 2 000 l mit einer niedrigen Vorlauf-

temperatur von rund 35 °C in die Fuß-

bodenheizung. Betriebskosten mini-

mierend wirken eine automatische

Nacht- und Wochenendabsenkung der

Raumtemperaturen und die sparsame

LED-Beleuchtung. Komplettiert wird

das gebäudetechnische Mosaik durch

eine raumlufttechnische Anlage mit

Wärmerückgewinnung und Nachtlüf-

tungsöffnungen sowie außenliegenden

Sonnenschutz-Raffstores.

Für Heinrich-Haus ist das AFZ der

erste moderne Holzbau der Unterneh-

mensgeschichte. Das über zwei Ebenen

durchgängige Skelettsystem mit wirt-

schaftlichen Spannweiten hat sich

bewährt. Der hohe Vorfertigungsgrad

ermöglichte einen ebenso minutiös ge-

takteten wie termingerechten Bauver-

lauf.

Das zentrale Anliegen, eine Raumum-

gebung zu erschaffen, um darin für je-

den einzelnen Menschen einen geeigne-

ten Arbeits-, Ausbildungs- oder Be-

schäftigungsplatz zu finden, der seinem

Potenzial entspricht, seine Wünsche be-

rücksichtigt und ihm Freude bereitet,

konnte dank des modernen Holzbaus

erfüllt werden.

Marc Wilhelm LennartzSichtbar verbautes Holz in Tragwerk, Wänden und Decken Foto: Thilo Ross

In der Schweiz sind die Eurocodes

nicht verbindlich, so Tagungsleiter An-

drea Frangi vom Institut für Baustatik

und Konstruktion (IBK) an der ETH

Zürich, aber sie könnten in der Schweiz

verwendet werden. Und die Normen

des Schweizerischen Ingenieur- und

Architektenverein (SIA) sollten keine

Widersprüche zu den Eurocodes ent-

halten.

Sechs Referenten gaben einen Über-

blick zum aktuellen Stand der laufen-

den Revisionsarbeiten. In der Einfüh-

rung betonte der Präsident der SIA-

Kommission für Tragwerksnormen

Hans-Rudolf Ganz, die umfassende

Wirkung der Eurocodes: Sie betreffen

500 000 Ingenieure in 34 Ländern im

Bereich des Europäischen Komitees für

Normung (CEN), mit Aufträgen für Pla-

nungen von geschätzt 65 Mrd. Euro.

Die Revision ist in vier Phasen gestaffelt

– von 2015 bis Ende 2021, 73 Projekt-

teams sind daran beteiligt. Ziel ist u. a.

eine verbesserte Anwenderfreundlich-

keit.

An den Eurocodes der ersten Genera-

tion war die Schweiz nicht beteiligt. SIA

hatte ab 2003 entsprechende „Swiss-

codes“ publiziert. Die Schweizer Pro-

jektpartner für die nun laufende Revisi-

on kommen aus Behörden, Industrie

und auch aus der Lignum, dem Dach-

verband der Schweizer Holzwirtschaft.

Eurocode 5 – Holzbau

Die Schweiz ist seit 1978 Mitglied des

CEN mit Sitz in Brüssel. Involviert sind

Fachleute aus den beteiligten Ländern,

die in Fachgruppen organisiert sind. Re-

né Steiger vom Structural Engineering

Research Lab der Eidgenössischen Ma-

terialprüfungsanstalt (Empa) in Düben-

dorf erläuterte diese Arbeitsweise zur

Erarbeitung der Eurocodes mit Blick

auf die Mitwirkung der Schweiz. Er be-

tonte insbesondere, dass die Normung

die Arbeit der Ingenieure zu unterstüt-

zen habe, es seien also keine „Rezepte“.

Die Formulierungen der Normen

sind klar geregelt. Die Schlussformulie-

rung und einen Konsens, eine Überein-

stimmung aller beteiligten Länder zu

Das Swiss Wood Innovation Network

(S-Win) führte am 21. Oktober ein

Online-Seminar zur Revision der eu-

ropäischen Tragwerksnormen (Euro-

codes) durch. Den rund 50 Teilneh-

mern wurde dabei ein Überblick zum

aktuellen Stand der Revisionsarbeiten

am Eurocode 5, aber auch zu den Tei-

len EN 1995-1-2 (Brand) und EN

1995-2 (Brücken) geboten.

Zum aktuellen Stand der Revision des Eurocode 5 und zu den Teilen EN 1995-1-2 (Brand) und EN 1995-2 (Brücken)

»S-Win-Tagung« zur Revision des Eurocodes 5
finden, sei nicht immer einfach, so Stei-

ger. Es gibt Länder, die den Ingenieuren

viele Freiheiten lassen, andere haben

ein System von Prüfingenieuren und zu-

dem beeinflussen auch die Produzenten

von Halbfertigprodukten, wie z. B. Plat-

ten oder Brettsperrholz die Diskussion.

Aber letztlich führten diese Erörterun-

gen zu Formulierungen, die auch publi-

ziert werden könnten und so Anwen-

dungsreife erlangten.

Struktur des Eurocodes 5

Die künftigen Eurocodes werden sich

von den EN 1995-1-1 in zahlreichen

Details unterscheiden. Die bisher vier

Anhänge (Annexe) werden auf voraus-

sichtlich sieben Anhänge ausgeweitet.

So ist z.B. der für den Baustoff Holz be-

deutende Begriff der Nachhaltigkeit

(Sustainability) neu vertreten. Steiger

erläuterte zudem, wie z. B. der Begriff

der Robustheit im Rahmen der neuen

Normen Anwendung finden kann oder

soll. Er schlägt vor, solche Begriffe mög-

lichst frühzeitig in die Diskussion ein-

zubringen, um sie zum Tragen zu brin-

gen. Stichworte dazu sind Verformun-

gen und Schwingungen, wesentlich zu-

dem die Dauer der Einwirkungen. Ein

wesentliches und nicht vernachlässig-

bares Thema sei auch der Einfluss der

Holzfeuchte auf Holzkonstruktionen

allgemein, betonte Steiger.

Nicht alle Vorschläge wurden allge-

mein akzeptiert und fanden Eingang in

die Normierung. Die Diskussion zeigte,

dass auch die Erfahrungen aus der Bau-

praxis, aus Laborexperimenten und aus

Schadenfällen zu neuen Erkenntnissen

führen können, welche die Normierung

mehr oder weniger beeinflussen. Die

unterschiedlichen Eigenschaften von

Holz-Halbfertigprodukten (Brett-

schichtholz, Brettsperrholz, Massiv-

holz) und hybriden Konstruktionen wie

Holz-Beton-Verbund erschweren die

Normung. Weitere Ausführungen betra-

fen die Bemessung von Holzkonstruk-

tionen und die damit verbundenen län-

derspezifischen Gewohnheiten und An-

forderungen. Auch hier sind die Ein-

flüsse aus der Baupraxis und die Materi-

aleigenschaften wesentliche Faktoren.

Was letztlich in der Norm stehe, dürfe

nicht fehleranfällig sein und trotzdem

nicht allzu kompliziert, führte Steiger

weiter aus.

Bezüglich der Gebrauchstauglichkeit

von Holzkonstruktionen seien die Ein-

flüsse aus Deformationen und Vibratio-

nen (Schwingungen) wesentliche Para-

meter: Deformationen entstehen aus

permanenten Belastungen und varia-

blen Belastungen im Gebrauch.

Schwingungen wiederum gehen auf un-

terschiedliche Faktoren zurück und sei-

en bei den hierzulande meist recht sta-

bilen und steifen Konstruktionen, z. B.

der Geschossdecken (Holz-Beton-Ver-

bund, Konstruktionen mit Hohlbalken,

Brettsperrholzdecken) ein Thema, das

in erster Linie von den Ansprüchen der

Bauherren abhänge.

Verbindungen im Holzbau

Im Holzbau sind Verbindungen ein

wesentliches Konstruktionselement.

Robert Jockwer, Assistenz-Professor an

der Chalmers University of Technology,

Architecture and Civil Engineering in

Göteborg (Schweden), zeigte Beispiele

von klassischen Holz-Holz-Verbindun-

gen und Stahl-Holz-Verbindungen, also

vielfach stiftförmige Verbindungen wie

auch Nagelplatten. Als wesentlich

nannte er die praktische Anwendung

der Verbindungen und deren einfache

Nutzung (ease of use). Den weitaus

größten Raum nehmen in der Norm die

stiftförmigen Verbindungen ein (Nägel,

Klammern, Stabdübel, Bolzen, Schrau-

ben, Ringdübel, usw.). Wesentlich für

Tragwirkung und Berechnung sind laut

Jockwer die Abstände mit denen Ver-

bindungen eingesetzt sind, neben der

Tragkraft der Verbindungsmittel selbst-

und der Masse der betroffenen Holz-

querschnitte und deren mögliche Be-

lastbarkeit.

Brandverhalten von Holz

Aus Sicht von Andrea Frangi sollten

bei der Revision der Euronormen auch

im Bereich Brandschutz Vereinfachun-

gen möglich sein. Trotzdem sind dafür

zehn Anhänge vorgesehen. Brand-

schutz von Holz berücksichtigt bei den

einschlägigen Berechnungen die Effek-

te aus der Verkohlung während eines

Abbrands (Abbrandphasen). Dass dabei

die Holzart bzw. die Unterscheidung

von Nadel- und Laubholz eine wichtige

Rolle spielt, liegt auf der Hand. Dassel-

be gilt für brandsichere Beplankungen,

ihre Eigenschaften, Dicke und deren si-

chere Verankerung.

Das IBK sammelt Daten über Brand-

versuche – bislang wurden 35 solcher

Versuche durchgeführt – und kann da-

rauf basierend Aussagen über das

Brandverhalten von Holzkonstruktio-

nen machen. Im Brandfall nimmt die

Bruchfestigkeit bei Druckbelastung des

Holzes schneller ab als bei Zugbelas-

tung. Solche Fakten schlagen sich auch

in den Normen nieder. Auch für die ver-

schiedenen Beplankungsmaterialien

(z. B. Gips- oder Mineralstoffplatten)

bestehen nun Werte, die für den rechne-

rischen Nachweis der Brandsicherheit

wesentlich sind.

Brückenbauten

Befriedigt stellte Andreas Müller, In-

stitutsleiter an der BFH Architektur,

Holz, Bau in Biel-Bienne, fest, dass

rund 90 % der Arbeiten für die Revision

der EN 1995-2, Teil 2: Brücken bewäl-

tigt seien, wenn auch noch Detailarbeit

zu leisten sei. Es stelle sich die Frage,

wie detailliert eine Bemessungsnorm

sein müsse. Beim Brückenbau dürfte

die Dauerhaftigkeit wohl wichtigstes

Thema sein, verbunden mit Überlegun-

gen zum Unterhalt. Müller betonte, dass

auf eine Dauerhaftigkeit von 100 Jahren

abgezielt werde. Dabei müsse auch für

die Stahlteile, für die bisher eine Le-

bensdauer von 50 Jahren gelte, eine

gangbare Lösung gefunden werden.

Fast mehr noch als beim Geschoss-

bau ist beim Brückenbau die Detaillie-

rung wesentlich. Brücken sind ganz di-

rekt der Witterung und Umwelteinflüs-

sen allgemein ausgesetzt und müssen

mit bewegten Lasten zurechtkommen.

Für den Nutzungskomfort sei z. B. das

Schwingungsverhalten einer der we-

sentlichen Faktoren, bezüglich Dauer-

haftigkeit die mögliche Materialermü-

dung.

Gemeinschaftswerk Euronorm

Das „S-Win-Statusseminar“ zu den

Eurocodes als Online-Tagung war in

dieser Form eine Premiere. Frangi

dankte den Referenten und Teilneh-

mern für den großen und so kurzfristig

erbrachten Aufwand. Jockwer forderte

dazu auf, das Wissen und die Erfahrung

aus der Praxis in die Diskussion einzu-

bringen: Die Euronormen seien ein Ge-

meinschaftswerk und bedürften der

Mitwirkung breiter Fachkreise. Frangi

wünschte allen eine gute Gesundheit

und verabschiedete sich mit der Hoff-

nung auf ein „normales Treffen“ im Jahr

2021. Charles von Büren, Bern

Holzbaunormen schaffen Sicherheit für Planung und Ausführung von Tragstruktu-
ren. Im Bild die Baustelle des Tamedia-Gebäudes in Zürich, eine unkonventionelle
Tragstruktur aus Holz mit dem Einsatz von hochfesten Holzverbindungen anstelle
von Stahl. Architektur: Shigeru Ban, Paris/Tokyo; Tragwerkskonzept: Hermann
Blumer; Ausführung: Blumer Lehmann AG, Waldstatt Foto: C. von Büren

Berufliches Assessment- und
Förderzentrum (AFZ) Neuwied
◆ Bauweise: Holz-Skelett- und

Brettsperrholz-Massivbauweise
◆ Bauherr: Heinrich-Haus  gGmbH,

Neuwied, www.heinrich-haus.de
◆ Architektur, Entwurfsplanung:

Waechter und Waechter Archi-
tekten BDA, Darmstadt,

     www.waechter-architekten.de
◆ Bauleitung: Waechter und Wa-

echter Architekten mit AP88 Ar-
chitekten Partnerschaft mbB,  Hei-
delberg, www.ap88.de

◆ Holzbauwerkplanung, Vorferti-
gung, Montage: Holzbau-
Amann  GmbH, Weilheim-Bannholz,
www.holzbau-amann.de

◆ Tragwerksplanung, Statik: Merz
Kley Partner ZT GmbH, Dornbirn

B A U TA F E L

(Österreich), www.mkp-ing.com
◆ Wärmeschutznachweis, Licht,

Akustik: Müller-BBM GmbH, Pla-
negg/München, www.muel-
lermbbm.de

◆ Brandschutz: ST-Brandschutz Sach-
verständigenbüro, Wiesbaden,
www.st-brandschutz.de

◆ TGA: HL-Technik Engineering
GmbH, München, www.hl-tech-
nik.de

◆ Jahres-Primärenergiebedarf:
148,7 kWh/(m²*a)

◆ Bruttorauminhalt: 11 540 m³
◆ Netto-Grundfläche: 2 810 m²
◆ Brutto-Grundfläche: 3 153 m²
◆ Bauzeit: 2017 bis 2018
◆ Baukosten: 6,6 Mio. Euro
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Für Ihre Glückwunschanzeige
zu Weihnachten und zum Jahreswechsel

empfehlen wir Ihnen unsere traditionelle

Jahresschlussausgabe
die am 18. Dezember 2020 erscheint.

Mit einer Anzeige in dieser Ausgabe wünschen Sie Ihren Geschäftsfreunden frohe 

Festtage, bedanken sich für die Zusammenarbeit und übermitteln gute Wünsche 

für das neue Jahr.

Beiträge von Repräsentanten der Forst- und Holzwirtschaft, Berichte über den

nationalen und internationalen Holzmarkt sowie aktuelle Produktinformationen 

bieten Ihnen den geeigneten redaktionellen Rahmen für Ihre Insertion. 

Anzeigenschluss ist am 11. Dezember 2020

www.tepe-systemhallen.de · Tel. 0 25 90 - 93 96 40

ab Werk Buldern; excl. MwSt.

Aktionspreis 
€ 13.900,-
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Schneelastzone 2, 
Windzone 2, a. auf Anfrage

• Höhe 4,00m, 
Dachneigung ca. 3°

• mit Trapezblech, 
Farbe: AluZink

• incl. imprägnierter 
Holzpfet ten

• feuerverzinkte 
Stahlkonstruktion

• incl. prüffähiger 
Baustatik

Pultdachhalle Typ PD3 (Breite: 20,00m, Tiefe: 8,00m)
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Wald und Holz

Rückseiten mit Infor-
mationen über häufige 
heimische Forstbäume

ISBN 978-3-87181-945-2

Format 29 x 42 cm,
Spiralbindung,
€ 16,50

Waidmannsheil

Rückseiten mit Hin-
weisen zum Schutz 
von Wildtieren

ISBN 978-3-87181-943-8

Format 29 x 42 cm,
Spiralbindung,
€ 16,50

Baum und Wald

Rückseiten mit Infor-
mationen über fremd-
ländische Forstbäume

ISBN 978-3-87181-944-5

Format 29 x 42 cm,
Spiralbindung,
€ 16,50

Schwaben-Kalender

Rückseiten mit aus-
führlichen Rad- und 
Wandervorschlägen 

ISBN 978-3-87181-942-1

Format 29 x 42 cm,
Spiralbindung,
€ 16,50

tÉêÄìåÖ=ÄêáåÖí=rãë~íò>

táê=ÄÉê~íÉå=páÉ=ÖÉêåÉK

råëÉê=^åòÉáÖÉåJqÉäÉÑçåW=MT=NNLTR=VNJORM

ÜòJ~åò]ÜçäòJòÉåíê~äÄä~ííKÅçã


